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diefen felbfl) blau. Der innere Fries, der fich an der Wand der Cella hinzog, 

hatte blauen Grund. Das Balkenwerk der Halle zeigte rothe Bemalung; die Ver- 

tiefungen der Kalymmatiendecke hatten azurblauen Grund mit roth und goldnen 

Sternen. Alle Glieder von gefchwungenem Profil (die Kymatien) waren mit rund- 

lichen und lanzettförmigen, dem Profil des Gliedes entfprechenden Blättern, die 

rechtwinklig gebildeten Platten dagegen mit Mäandertänien bemalt (Fig. 152), 

fo daß in der Form der Decoration Grundform und Wefenheit des entfprechen- 

den Gliedes fchon ausgedrückt war. Außerdem fcheint an Akroterien und an- 

deren Theilen Vergoldung ftattgefunden zu haben*). Reiche Beiträge zur Lehre 

von der Polychromie haben ‚die Ausgrabungen von Olympia ergeben, denn fämmt- 

liche Bauten dort waren mit Farbenfpuren verfehen, bei welchen im Wefentlichen 

diefelben Grundzüge herrfchten, wie fie am Thefeustempel bemerkt worden find. 

Die Triglyphen namentlich zeigen ftets die blaue Farbe, ihre Köpfe dagegen die 

rothe. Merkwürdig ift am Leonidaion die Beobachtung einer mi-parti-Bemalung 

und zwar in complementären Farben, denn die Blattwelle unter den Kranzleiften 

zeigt ihre eiförmigen Blätter halbirt, theils gelb, theils blau bemalt, während die 

darunter liegende Platte ein rothes Mäanderfchema auf blauem Grunde, die dar- 

auf folgende Welle wieder in umgekehrter Anordnung auf rothem Grunde blaue 

weißgeränderte Blättchen trug. 
Dies im Wefentlichen die äußere Erfcheinung des dorifchen Tempels. Sie 

trägt durchaus den Charakter des Ernftes, der Würde, der Feierlichkeit, welcher 

Spielendes, Unbedeutendes vermeidet, nur Bezeichnendes gibt und in der Form 

jedes Gliedes das Wefen und die bauliche Beflimmung desfelben fcharf ausprägt 
(vgl. Fig. 153). Dagegen zeigt fich aber auch in der ftrengen Abhängigkeit der 
Theile von einander eine Gebundenheit diefes Styles, die einer freieren, mannich- 
faltigeren Anwendung desfelben hemmend im Wege fteht. Die größte Befchrän- 
kung legt namentlich das Triglyphon auf, weil die ganze Deckenbildung von feiner 
Eintheilung und durch diefe wieder von der Säulenftellung abhängt. Schon die 
Alten klagten deßhalb über das Unpraktifche diefes Styles, und namentlich er- 
zählt uns Vitruv**), daß Zermogenes, ein Architekt aus der Zeit Alexanders des 
Großen, aus dem Material, das er für einen in dorifchem Styl auszuführenden 

Tempel fchon bereit gehabt, einen ionifchen Tempel des Bakchos erbaut habe. 
Starre Unabänderlichkeit ift, wie im Staat und der Sitte, auch im Bau der Dorer 

ausgefprochen. Dies ift ihre Grenze, aber zugleich ihre Größe. So fteht der 
Tempel da in edelfter, männlicher Würde, eine herbe Keufchheit athmend, die 

jeglicher Willkür abgefagt, als ein Gebilde tieffter Naturnothwendigkeit erfcheint. 

4. Der ionifche Styl. 

Von Grund auf unterfcheidet fich vom dorifchen der ionifche Styl (Fig. 154). 
Von dem gemeinfamen Stylobat fteigen hier die Säulen, durch einen befonderen 

*) Ueber die Bemalung der griechifchen Architektur vergl. Zr. Augler’s Schrift über die antike 
Polychromie (Neuer Abdruck mit Zufätzen in: Kleine Schriften und Studien zur Kunftgefchichte von 
Fr. Kugler. 1. Bd. Stuttgart 1853). Dagegen als Verfechter der Anficht von der durchgängigen Be- 
malung der griechifchen Architektur: Z7itlorf, Reftitution du temple d’Empedocle A Selinonte, ou 
Tarchitecture polychrome chez les Grecs. 2 Vols. 4. u. Fol. Paris 1851, und ähnlich G. Semper in 
feinen verfchiedenen Schriften. 

** ) Pitruv 1ib. IV, cap. 3. &. ı.
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Fuß (die Basis oder Spira) vorbereitet, auf. Wurzelte die dorifche Säule mit 
ihrem mächtigen, ftraffen Gliederbau in der gemeinfamen Platte des Unterbaues, 
ihr felbftändiges Wefen dem ftrengen Gefetz des Ganzen opfernd, fo bedarf ihre 
zarter gebaute ionifche Schwefter einer Vorrichtung, die, indem sie den Ueber- Ionifche 
gang fanfter, allmählicher anbahnt, die Säule doch zugleich als ein felbftändigeres 
Einzelwefen charakterifirt. Deßhalb erhält jede Säule für sich ihren befonderen 
Plinthus, die viereckige Platte, die den unteren Theil der Bafis ausmacht, und 

[ 
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Fig. 154. Niketempel zu Athen. 

in welcher das einfach Rechtwinklige, das horizontal Lagernde des Unterfatzes, 
jedoch mit befonderer Beziehung auf die einzelne Säule, noch lebendig ift. Den 
Uebergang zum kreisrunden Stamme bilden mehrere Glieder von runder Grund- 
fläche, die fich auf den Plinthus legen. In Kleinafien, wo fich diefer Styl zuerft 
geftaltete, vollzieht fich der Uebergang in befonders nachdrücklicher Form 
(Fig. 155). Zwei fcharf eingezogene Hohlkehlen (Trochilos), durch vortretende 
Plättchen, die als Aftragale (Schnüre) zu erklären find, mit einander und mit dem 
Plinthus verbunden, werden durch einen Wulft (Torus) von halbkreisförmigem 
Profil wie durch ein mächtiges Band mit dem Schaft der Säule verknüpft. Als 
befonders alterthümliche Anordnung wird es zu betrachten fein, wenn wie am
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Heräon zu Samos (Fig. 156) nur ein Trochilos, aber von ungewöhnlicher Höhe, 

dem Torus untergelegt if. Der Torus erhält oft eine den Canneluren des Schaftes 
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Fig. 155. Vom Athenatempel zu Priene. Fig. 156. Vom Heratempel zu Samos. 

ähnliche, ebenfalls als Rhabdosis bei den Alten bezeichnete Gliederung, die aber 
felbftverfländlich der horizontalen Lagerung diefes Gliedes entfpricht und offenbar 
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Fig. 157. Säulenbafis. Fig. 158. Säulenbafis. Fig. 159. Antenbafis. 

T. am Tliffos. Erechtheion. Ofthalle. 

den Zweck hat, diefe Wefenheit durchgreifend zu verfinnlichen. So ift es am 
Tempel der Athena zu Priene (vergl. Fig. 155), wo der untere Theil des Torus



Erftes Kapitel. Griechifche Baukunft, 17 

wenigftens diefe Profilirung zeigt; fo findet man es auch bei attifchen Monu- 
menten, wie beim Tempel am lIliffos, beim Erechtheion u. a. (Figg. 157-159). 
Die fpätere, reichere Entwicklung pflegte den Trochilus noch durch mehrere Aftra- 
gale, den Torus durch plaftifche Ornamente nach Art geflochtener Bänder, oft 
mit Blättern und Knofpen zu fchmücken (Fig. 160). — In Attika, wo ionifche 

Fig. 160. Säulenbafis. Fig. 161. Antenbafis. 

Erechtheion. Nordhalle. 

und dorifche Elemente, fich gegenfeitig mildernd und mäßigend, in glücklichfter 
Weife mit einander verfchmolzen, entftand auch für die Bafis eine befondere 

Form, die man die attifche nennt (Fig. 157—161). Sie behält nach Art des Atifche 
dorifchen Styles für alle Säulen den gemeinfamen Plinthus bei, betont alfo ihre 
Einzelbedeutung minder fcharf, indem fie nur die runden Glieder anwendet. Aber 
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Fig. 162. Tonifches Kapitäl. Athenatempel Fig. 163. Seitenanficht des ionifchen Kapitäls 

zu Priene. vom Athenatempel zu Priene. 
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auch diefe verändert fie in der Art, daß nur ein Trochilus fich dem Schafte unter- 

legt, jedoch mit diefem und dem Boden nach oben und unten durch je einen 
Torus verbunden, von denen der untere eine größere Höhe und Ausladung hat 
als der obere. Auch hier verknüpfen Aftragale als feine vortretende Plättchen 
die einzelnen Glieder unter einander. Zum Schutz der letzteren finden fich wie 
an der dorifchen Säule die Schutzftege (Scamillen) fowohl unter der Bafıs als 
manchmal zwifchen den einzelnen Gliedern. 

Lübke, Gerchichee de Are er Aun, 12 

Bafıs.
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Die nun auffteigende Säule hat eine leichtere, fchlankere Geftalt als die do- 

rifche, eine mäßigere Verjüngung und eine leifere Anfchwellung. Während die 

Länge des dorifchen Säulenfchaftes an den beften Monumenten noch nicht 6 

unteren Durchmeflern (51,—5?,) gleich kam, erreicht die ionifche Säule deren 

81,91. Auch der Abftand der Säulen, bei den dorifchen Tempeln etwa gleich 

11, wächft hier bis auf 2 Durchmeffer. Diefe fchlankeren, graziöferen Verhält- 1 
13? 

niffe geben der ionifchen Säule einen weiblichen Charakter, dem männlichen der 

ll 
Fig. 164. Ionifche Bafıs und Kapitäl. 

dorifchen Säule gegenüber. Auch die Behandlung der Canneluren ift eine leben- 

diger bewegte. Waren an der dorifchen Säule zwanzig Kanäle (an den älteften 
Monumenten gar nur fechzehn), die in flacher Spannung mit den Kanten einander 

nahe berührten, fo gibt es deren hier vierundzwanzig, die, tiefer und runder aus- 

gehöhlt (vergl. Fig. 165), einen breiten Steg zwifchen fich laffen. Die Formen 
find alfo hier voller, weicher, weiblicher, bei der dorifchen Säule ftraffer, kräftiger, 

männlicher. Auch enden die Kanäle kurz oberhalb der Bafıs und kurz unterhalb 

des Kapitäls in einer runden Höhlung, während fie dort mit der Säule aus dem 

Boden auffleigen. An denfelben Stellen, oben und unten, erweitert plötzlich die 
Säule ihren Durchmeffer in einer flarken Ausbiegung, die man unten den Anlauf, 

oben den Ablauf nennt,
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Befonders eigenthümlich ift das Kapitäl, am weiteften verfchieden von der Kapitäl. 

Bildung des dorifchen, obwohl es aus entfprechenden Theilen zufammengefetzt 
erfcheint. Auch hier (Fig. 164) if ein Echinus vorhanden, der durch fculpirte 
Ornamente, die fogenannten Eier, belebt und deßhalb gewöhnlich als Eierftab 

bezeichnet wird. Beffer erfcheint es, ihn nach dem Zeugniffe Vitruv’s als Kyma- 

tion (d. h. kleine Welle) aufzufaffen, die durch überfallende Blätter belebt wird. 

Fig. 165. Grundrifs des normalen ionifchen Fig. 166. Grundrifs des ionifchen 

Kapitäls. Eckkapitäls. 

Verknüpft wird diefes Glied dem Säulenfchafte durch einen Aflragal, dem auf- 
gereihte, plaflifch dargeftellte Perlen die Geftalt einer Perlenfchnur verleihen. Auf 
den Echinus aber legt fich ein Polfter, das, nach beiden Seiten weit ausladend, 

mit feinen zwifchen vortretenden Säumen vertieften Kanälen fich zu Schnecken 
(V oluten) erweitert, die dann fpiralförmig, von 
jenen Säumen eingefaßt, fich zufammenziehen, 
bis fie zuletzt in einem Auge, das auch wohl 
durch eine Rofette ausgefüllt wird, enden. Den 
Raum zwifchen Polfter und Volute füllt in der 
Regel eine Blume aus. Dies Glied drückt in 
geiftvoller, wenngleich fchon etwas erkünftelter 
Weife feine Wirkfamkeit aus: es ift, als habe 

der Architrav das Glied, das ihn aufzunehmen 

beftimmt war, niedergedrückt, fo daß es, auf den 

Seiten vorgequollen, mit elaftifchem Umfchwung 
fich in fich felbft zufammenrollt. Es fpricht daher 
ein mehr paffives Verhalten aus, während der do- 
rifche Echinus ein actives Stützen bezeichnet. Auch 

Fig. 167. Innere Anficht des 

ionifchen Eckkapitäls. 
hierin erkennt man den weiblichen und 'männ- 

lichen Charakter der beiden Style. Ueber die Volute bildet eine kleine, häufig durch 

ein Blattfchema zierlich ornamentirte Welle den oberen Abfchluß des Kapitäls. 
Die attifchen Monumente unterfcheiden fich von den ionifchen durch die bedeu- 

tendere Höhe und kräftigere Ausladung des Polfters und der Voluten. Die Seiten- 
anfıcht des Kapitäls ift fehr verfchieden von der vordern (Fig. 163). Man fieht 
unter der deckenden Welle nur das Polfter, das nach beiden Enden {ich herunter- 

12"
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biegt, in der Mitte aber unter feiner eingezogenen Rundung den Echinus mit 

feinem Blattornament blicken läßt. Ein Band in Geflalt einer Binde oder einer 

geflochtenen Schnur verknüpft in der Mitte die beiden Seiten des Polfters, fo daß 

dasfelbe alfo aus zwei neben einander gelegten Polftern zu beftehen fcheint. Nur 
an den attifch-ionifchen Monumen- 
ten fehlt diefes Band. Während 
alfo das dorifche Kapitäl feine Be- 
ziehung nicht bloß zu der einen 
Richtung des Epiftyls, fondern auch 
zu der kreuzenden der Deckbalken 
durch feine nach allen Seiten gleich- 
artig entwickelte Geftalt ausfprach, 
ift das ionifche Kapitäl nur für das 
Epiftyl berechnet. So reich und 
lebendig bewegt feine Form daher 
erfcheint, fo ift fie doch nicht ohne 

einen Anflug von willkürlicher Bil- 
dung, der am entfchiedenften auf den 
Ecken der Säulenreihe hervortritt. 
Hier hätte das Kapitäl für die eine 
der beiden Seiten jedenfalls feine 
eigene Seitenanficht darbieten müf- 
fen, die, mit ihrer weichen Polfter- 

bildung nicht für die äußere Wir- 
kung berechnet, in einem unlös- 
lichen Gegenfatz zu den übrigen 
Kapitälen geftanden fein würde. 
Daher bequemte man fich hier zu 
einer Art von Täufchung, indem 
man demfelben Kapitäl nach den 
Außenfeiten zwei Vorderanfichten 
gab, fo jedoch, daß die zufammen- 

ftoßenden Voluten, wegen Mangel 
an Raum für ihre beiderfeitige nor- 
male Entfaltung, fich nach vorn 
herauskrümmten und fo verkürzt 
zufammentrafen. (Vgl. in Fig. 166 

den Grundriß eines fol- 
chen Eckkapitäls mit dem NEN } ER j: 
in Fig. 165 dargeftellten 

{ einer normalen Kapitäl- 
bildung.) In der inneren Ecke, wo fodann zwei Seitenanfichten zufammenftoßen, 
bilden fich aus Mangel an Raum zwei halbirte Voluten, eine jedenfalls unfchöne 
Verkümmerung der Form (Fig. 167). Diefe Löfung hat etwas Unorganifches und 
bezeichnet alfo die fchwache Stelle des Styles, läßt es aber zugleich als höchft 
wahrfcheinlich hervortreten, daß auch der ionifche Styl urfprünglich nur die Form 
des Templum in antis oder des Proftylos gekannt hat. 

Fig. 168. Ionifche Ordnung, Athenatempel zu 'Priene.
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Das Epiftylion (vgl. Fig. 168), durch den Schutzfleg von der Deckplatte Tpinylion. 
des Kapitäls getrennt, minder hoch als das dorifche, wird meiftens durch drei, 

bisweilen durch zwei über einander etwas vortretende Theile gebildet, die manch- 
mal durch feine Perlenfchnüre mit einander verknüpft werden. Diefe Dreithei- 
lung verftärkt den Charakter horizontaler Lagerung, feften Zufammenhalts und 
mildert zugleich den Eindruck des Maffigen. In der Unteranficht erfcheint das 
ionifche Gebälk wie aus zwei neben einander liegenden Balken zufammengefetzt, 

_ 
Fig. 169. Gebälk vom Athenatempel zu Priene. 

eine Anordnung, die fchon in der Zweitheilung des Kapitälpolfters angedeutet 
‚wurde. Im attifch-ionifchen Style findet dies nicht ftatt. Ein mit einer krönenden 
Platte bedecktes Kymation, das durch Blattfchemata plaftifch belebt und durch 
eine Perlenfchnur mit dem Epiftyl verknüpft ift, grenzt letzteres vom Friefe (oder Fries 
Thrinkos) ab. Diefer kennt die dorifche Triglyphen-Eintheilung nicht, bieter "Prinkon)- 
vielmehr in durchaus ungegliederter Fläche für Sculpturenfchmuck einen bedeut- 
famen Hintergrund und wird dadurch zum Zophoros (Bildträger). Nach oben 
fchließt auch er mit einem durch die Perlenfchnur angeknüpften kräftigen Kyma- 

tion von gefchwungenem Profil und entfprechendem Blattornament. Das Gei- Geifon. 

fon befteht haupttächlich aus einer vortretenden Hängeplatte, die nicht fo hoch
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ift wie die des dorifchen Styls, und deren Unterfläche auch nicht wie dort ab- 
wärts geneigt und mit Mutulen und Tropfen befetzt ift. Statt diefer findet fich 
manchmal, um die Platte zu erleichtern und fie als Schwebendes zu bezeichnen, 
ein Schema von Zahnfchnitten (oder Geifipodes) hinzu, d. h. von viereckigen, 

in kurzen Zwifchenräumen neben ein- 
ander gereihten Ausfchnitten der Hänge- 
platte. (Fig. 169.) Die attifche Bauweife 
kennt die Zahnfchnitte nicht, fondern 

es genügt bei den bescheidneren Di- 
menfionen ihrer Denkmäler, das Geifon 

nur in ganzer Länge etwas zu unter- 
fchneiden, fo daß es in der geometrifchen 
Anficht (vgl. Fig. 170) mit feinem Vor- 
{prunge das krönende Kymation des 
Zophorus verdeckt und nur die Perlen- 
fchnur desfelben fichtbar werden läßt. 
Das Giebeldreieck, das höher gebildet 

wird als bei den dorifchen Tempeln, 
wird nach oben durch ein Geifon von 
ähnlicher Ausladung und Ausbildung, 
nur ohne Zahnfchnitte, begrenzt. Das 

Giebelfeld nimmt auch hier den Schmuck 
von Statuen auf. Die Sima zeigt in der 
ionifchen wie in der attifchen Bauweife 
nicht bloß einen ausgebauchten Bord, 

wie im dorifchen, hinter dem fich das 

Regenwafler fammelt, fondern ladet 
oben mit einem Vorfprunge aus und 
erhält jenes gefchwungene Profil, wel- 
ches mit einem fpäteren unverftändlichen 
Ausdruck als «Karnies» gewöhnlich be- 
zeichnet wird. Die Sima wird oft in 
etwas freier, willkürlicher Weife, wie 

bei Fig. 169 am Athenatempel zu Priene, 
durch Rankenwerk plaftifch decorirt. 

Wänd. . Die Wandbildung vollzieht fich 
auf diefelbe Weife wie im dorifchen 

Style, durch einzelne dicht- 
Een tr pre Sr u ee ap gefugte Blöcke. Ein Aus- 

Fig. 170. Attifch-ionifche Ordnung. Nordhalle des Erechtheion. tiefen und Bezeichnen der 
Fugen ift hier wie dort 

unzuläffig, da die ganze Fläche als ein Ungetheiltes, Raumfchließendes bezeich- 
net werden foll. Dagegen hat, während die Wand im dorifchen Style weder 
durch Kapitäl noch Bafis als ein felbftändiges Glied bezeichnet wurde, in der 
jonifchen, und felbft in der attifchen Bauweife die Wand fammt ihrer Ante 
eine Spira und (vgl. Fig. 171) am oberen Ende ein vollftändiges Kapitäl. 
Letzteres befteht unter einer krönenden Platte in der Regel aus zwei durch Perlen-
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fchnüre verknüpften Wellen, deren obere das bewegtere Profil des fogenannten 
lesbifchen Kymation, deren untere das Echinusprofil zeigt. Darunter folgt ein 
aus aufrechten Palmetten befte- 
hender Hals, der wie ein Saum 

durch eine Perlenfchnur der 
Wandfläche verknüpft erfcheint. 
Diefe Formen wurden an den 
früheften attifchen Denkmälern 
nur durch Malerei angedeutet, 
find aber am Erechtheion be- 
reits plaftifch ausgeprägt. 

Der ionifche Styl kennt 
außerdem noch eine Gliederung 
der Wände durch Wandpfei- 
ler, ‚Pilafter, wie fie befon- 

ders imInnern des Apollotempels 
von Milet und an den Propyläen 
von Priene fich gefunden haben. 
Als rechtwinklig gefchnittene, 
aus der Wand in regelmäßigen 

Abftänden vortretende Stützen | allen: 

haben fie eine verwandte Form Fig. 171. Kapitäl der Ante und Wand. Vom Erechtheion. 

und Conftruction wie die Anten. 
Befonders reich aber geftaltet fich ihr Kapitäl, das nach Analogie der Säulen feine 
Stirnfeite mit Voluten. einfaßt, die aber hier als Abfchluß der die Fläche unten 

Wandpfeiler. 
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Fig. 172. Apollotempel von Milet. Pilafterkapitäl. Fig. 173. Seitenanficht zu Fig. 172. 

und an den Seiten umziehenden Einrahmung erfcheint. Die Fläche felbft erhält 
in decorativer Behandlung Blumenranken oder auch Figürliches in mehr fym- 
bolifirender Weife. (Fig. 172.) Die Seitenanficht (Fig. 173) zeigt ähnlich wie beim 
Säulenkapitäl ein in der Mitte durch einen Ring oder ein Band zufammengezogenes 
Polfter. Noch reicher geftaltet fich die Anordnung da, wo in der Höhe des
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Kapitäls ein ornamentirter Fries wie ein plaftifch ausgebildetes Stirnband fich an 

der Wand fortfetzt. (Fig. 174.) 
Was endlich die Deckenbildung .betrifft, fo bietet fie gegen den dorifchen 

Bau einen entfchiedenen Fortfchritt, bedingt durch die Befeitigung der Triglyphen. 

Abgefehen, daß dadurch die Sculptur einen geeigneteren Platz für ihre Entfaltung 
fand, da fie ihre Gedanken nicht ferner in fchmalen Metopengruppen zufammen- 
preffen, fondern in ununterbrochenem Zuge des Friefes ausbreiten durfte, fiel 

auch für die Balken der Decke die befchränkende Rückficht auf die Triglyphen 

Decke, 
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Fig. 174. Kapitäl von Pfeiler und Wand. Apollotempel von Milet. 

und weiterhin auf die Säulenftellung fort. Man legte der Balken fo viele, als die 
Befchaffenheit des Materials erforderte, in frei gewählten Zwifchenräumen auf die 
Blöcke des Friefes und gewann dadurch für die Entwicklung des Grundplanes 
einen viel freieren Spielraum (Fig. 175). Die Balken wurden alfo ohne Rückficht 
auf die Säulenaxen in frei gewählten gleichen Zwifchenräumen vertheilt und die 
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Fig. 175. Niketempel zu Athen (Grundrifs der Vorhalle, Decke). 
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dadurch entftandenen Oefinungen ganz wie beim dorifchen Bau mit Kalymmatien- 
decken gefchloffen. Die decorative Ausprägung der letzteren blieb diefelbe wie 
dort, indem die Lacunarien (die vertieften Felder) mit Sternen gefchmückt 
wurden. Manchmal ging man in Erleichterung der Decke noch weiter, wenn 
man die Lacunarien ganz durchbrach und ihre Oefinungen mit dünnen, ausge- 
höhlten Platten fchloß. An der ganzen freieren Conftructionsweife diefes Decken- 
fyftems erkennt man leicht den beweglicheren Sinn des Ioniers. 

Einflufs auf Merkwürdig ift nun, daß diefer wichtige Fortfchritt auch vom dorifchen Styl den dori- 
fchen Styl. aufgenommen wurde, fo daß man das Triglyphon zwar äußerlich als folches noch
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charakterifirte, in Wirklichkeit aber es als einen ununterbrochen fortlaufenden, 

aus ftarken Blöcken beftehenden Fries behandelte und nun das Gebälk vom 
Epiftyl auf die Höhe des Friefes hinaufhob. In diefer Befchaffenheit zeigen es 
die fämmtlichen erhaltenen dorifchen Monumente, was man namentlich bei den 
peripteralen Anlagen fchon im Grundriß daraus erkennt, daß die betreffenden 
Säulen des Periftyls nicht normal auf die Anten: des Tempels gerichtet find. 

Die Anwendung farbiger Zuthat an ionifchen Monumenten fcheint in dem Bemalung. 
Maaße allmählich zurückgetreten zu fein, wie die plaftifche Ausprägung der Bau- 
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Fig. 176. Ionifcher Tempel. 

glieder zunahm. Doch ift zu beachten, daß man felbft an den Voluten der Ka- 
pitäle Farbenfpuren und in den Augen derfelben Goldrefte entdeckt hat. Ueberhaupt 
fcheint die Vergoldung bei Werken ionifchen Styls befonders bevorzugt, die 
malerifche Ausflattung nur auf feines Hervorheben gewiffer Hauptglieder befchränkt 
gewefen zu fein. Der Grund des Friefes und des Giebelfeldes, von welchem die 
Bildwerke fich abhoben, wird eine entfchiedene Färbung gehabt haben. 

Werfen wir einen vergleichenden Blick auf die beiden Style zurück, fo tritt Charakter 
dem ftrengen Ernft, der feierlichen Würde des dorifchen die heitere Anmuth, u Schh, 

die milde Weichheit des ionifchen klar gegenüber (vgl. Fig. 176). Wir fahen, wie 
hier die Verhältniffe feiner, leichter, eleganter wurden. Befonders aber äußerte 
fich das Beftreben, den firengen Gegenfatz der einzelnen Bauglieder, welchen der
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dorifche Styl fcharf hervorhob und in fchlichtefter Weife löfte, in eine lebendig 

reiche Wechfelwirkung aller Theile, in eine Stufenreihe feiner, leifer Uebergänge 

umzuwandeln, zugleich aber auch, durch die vollkommenfte Ausbildung jedes Gliedes 

für fich, die Beziehung zum Ganzen weniger zwingend erfcheinen zu laffen. Fehlte 

es hier nicht an Elementen, die dem 

Bereiche der Willkür entftammen, fo 
war der Geift, der fie durchgebildet 
hatte, doch ein fo edel und zart em- 
pfindender, daß im Reiz des Linien- 
fpiels jener Mangel vergeffen wurde. 
Befonders aber ift jener bereits befpro- 
chene conftructive Fortichritt hervorzu- 
heben, der an die Stelle eines mühfam 

zu Stande gebrachten, den Grundplan 
ftarr beherrfchenden Triglyphenfriefes 

den undurchbrochenen Fries und mit 
ihm die Befreiung von einer läftigen 

Feffel fetzte. 

Korinthifche 
Bauweife, 

Die Eigenthümlichkeiten der ko- 
rinthifchen Bauweife find mit wenig 
Worten zu bezeichnen. Während jene 
beiden Style gleich bedeutfam, gleich 
originell neben einander beftanden, er- 

blühte der korinthifche als Abart und 

Mifchung aus beiden erft in fpäterer 
Zeit, und zwar in der prachtliebenden, 
reichen Handelsftadt, von der er den 
Namen trägt. Er ging aus einer mehr 

eklektifchen Richtung hervor und ge- 
ftaltete fich, da der Kreis der tekto- 

nifchen Schöpfungen bei den Griechen 
abgefchloffen war, nicht mehr zu einem 
neuen . baulichen Syfteme, fondern 

brachte es nur zu neuen, reicheren 

Combinationen des bereits Vorhan- 
HISUIIERRREHEETRHEEEERESSHER ET — — denen. So berichtet denn auch 

Vitruv fchon*), daß mit den ko- 

rinthifchen Säulen entweder ein 

dorifcher oder ein ionifcher Ober- 
; bau, jener mit Triglyphen, diefer 

mit dem Zophorus und Zahnfchnitten, verbunden werde, weil der korinthifche 

Styl keine eigene Ordnung des Gebälks und der Bekrönung habe. Bezeichnend 
für das Wefen diefer fpätgebornen Gattung ift denn auch, daß man ihre Erfindung 

rind 
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Fig. 177. Korinthifche Ordnung. 

Lyfikrates-Denkmal. 

®) Vitruwv, lib. IV, cap. I, 8. 2.
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auf eine beftimmte Pertönlichkeit, den Bildner Aallimachos zurückzuführen pflegte. 
Jedenfalls ift der korinthifche Styl erft erfunden, als die dorifche und ionifche 

Bauweife auf der Höhe ihrer Entwicklung angelangt waren, und die Beweglichkeit 
des hellenifchen Kunftgeiftes bereits von der idealen Richtung ‘jener beiden Style 
zu einer realiftifcheren Ausdrucksweife hinftrebte. An Werken rein griechifcher 
Kunft freilich finden wir ihn felten angewandt. Eins der edelften Beifpiele ift das 
Monument des Lyfikrates zu.Athen, um 334 v. Chr. errichtet. Ein halbes Jahr- 
hundert früher trat indeß der korinthifche Styl fchon den beiden älteren Bau- 
weifen gleichberechtigt zur Seite, als um 380 v. Chr. Skopas beim Tempel der 
Athena Alea zu Tegea die oberen Portiken des Innern in korinthifcher Ordnung 
errichtete, während an den unteren Säulen der dorifche Styl und an dem äußeren 

Periftyl der ionifche zur Anwendung kam. Jedenfalls mußte eine Zeit der all- 
mählichen Ausbildung diefer neuen Form vorhergegangen fein, ehe fie in fo her- 
vorragender Weife zur Anwendung kommen konnte, und man wird daher nicht 

Fig. 178. Säulenbafis von Mylafa. 

fehlgreifen, wenn man die Epoche der aufs Höchfte gefteigerten, glanzvollen Be- 
thätigung des nationalen Lebens, die nach Beendigung der Perferkriege etwa feit 
450 v. Chr. eintrat, zugleich als den Zeitraum der Erfindung und Ausbildung des 
korinthifchen Styles betrachtet. 

Die Geftalt des Säulenfchaftes und der Bafis ift im Wefentlichen dem ionifchen Säule, 
Style entlehnt. Die Bafis mit ihren charakteriftifchen Gliedern, zu denen aber 
felbft bei der attifchen Form noch der Plinthus hinzukam, wird in der ionifchen 

wie in der attifch-ionifchen Geflalt aufgenommen und gern in allen Theilen mit 
_ feulpirten Bändern, Kränzen und verwandtem Ornament bedeckt. (Fig. 178). Der 

Schaft mit feinen vierundzwanzig tief und rund ausgehöhlten Canneluren gehört 
ebenfalls der ionifchen Ordnung, nur ift hier der Abftand noch weiter, die Säule 
durch das hohe Kapitäl noch höher und fchlanker, der Eindruck demnach noch 
lichter und freier. Mancherlei Willkürlichkeiten laufen indeß bei der Bildung der 
Canneluren mit unter, z. B. daß fie bisweilen in einer zugefpitzten Blattform 

endigen, wie beim Monument des Lyfikrates (Fig. 177). 
Vorzugsweife bezeichnend ift die Form des Kapitäls. Während das dorifche Kapitäl, 

Kapitäl in einfachfter, völlig naturgemäßer Weife den Conflict zwifchen dem 

flützenden Säulenfchaft fund dem Epiftyl ausprägte, während das ionifche Kapitäl
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- denfelben Zweck in freierer Weife, mit einer Andeutung des vom Gebälk zurück- 

wirkenden Druckes erfüllte, greift beim korinthifchen Kapitäl der architektonifche 

Genius in noch freierer, reicherer Geftaltung zu den Formen des Pflanzenreichs. 

Ein Aftragal faßt oben die Kraft des Stammes zufammen und. läßt das Kapitäl 

in der Geftalt eines geöffneten Blumenkelches emporfleigen. Bei den Griechen 

hat nun zwar in der beften Zeit die korinthifche Kapitälbildung nicht jene ftereotype 

Form gehabt, in welcher wir fie fpäter bei den Römern kennen lernen; vielmehr 

war der fchaffenden Phantafie genug Spielraum gelaffen, um durch Mannichfaltigkeit 

der Zufammenfetzung der Luft nach bewegteren, reicheren Formen zu willfahren. 

Allen derartigen Bildungen ifl aber zunächft die (an fich uralte) Form des Kelches 

oder des Kalathos (eines geflochtenen, offenen Korbes) gemeinfam. Diefer wird 

meiftens mit zwei Blattkränzen umkleidet, und zwar fo, daß von dem Aftragal 

zuerft ein Kreis von acht 
Blättern des Akanthus (Bä- 
renklau) auffteigt, die mit 

ihren Spitzen zierlich über- 
fchlagend fich kräftig auf- 
gerichtet. nach außen biegen. 
Hinter diefen erhebt fich fo- 
dann eine zweite Reihe fchilf- 

artiger Blätter, welche, vom 

Abakus belaftet, fich mit den 

Spitzen ebenfalls auswärts 
krümmen und auf folche 
Weife den Conflict zwifchen 

3 n 

) 1% einer fchlanken Stütze und \ N | SA) )) 
einer leichten Laft klar ver- 
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einfacheren Art des korinthi- 

Fig. 179. Kapitäl vom Thurm der Winde, len vom Thurm der Winde 

(Fig. 179). Mehrfach find Ka- 
pitäle von diefer Geftalt aufgefunden worden, darunter auch folche, die zwifchen 
den beiden Blattkränzen noch eine Reihe von Akanthusblättern einfügen. Aus 
den Zwifchenräumen diefer Blätter erhebt fich eine zweite, ähnlich geftaltete Blatt- 
reihe. So weit herrfcht noch das Runde der Grundform vor, jedoch bei fchon 
vergrößertem Umfange. Nun aber beginnt der Uebergang in’s Viereck in geift- 
voller Weife. Zwifchen den oberen Blättern fteigt je ein Blumenftengel auf, welcher 

unter dem Schutze zarter Deckblätter fich theilt, mit dem einen, fchwächeren 
Stengel (dem Schnörkel, helix) fich nach der Mitte des Abakus emporwindet und 
dort eine fächerförmige Blume hervortreibt, mit dem andern zu einer kräftigen 
Volute anfchwillt, die fich nach der Ecke des Abakus auffehwingt und dort von 

der Laft fchneckenartig umgebogen wird. So treffen auf den Ecken ftets je zwei 
Voluten der benachbarten Kapitälfeiten zufammen, wodurch der Uebergang in’s 
Viereck vollkommen wird. Doch find die Seiten des aufliegenden, mit gefchwun- 
genem Profil gezeichneten Abakus nicht geradlinig, fondern nach der Mitte, wo 
jene Blume hervorknospt, eingezogen, während feine fpitzwinklig zufammenftoßen-
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den Ecken über dem Volutenpaar fchräg abgefchnitten find. Das fchönfte Bei- 
fpiel diefer Art ifl. uns am Lyfikratesdenkmal zu Athen (vgl. Fig. 177) aufbewahrt. 
Ein anderes, ebenfalls noch von griechifcher Hand zeugend, hat man unter den 
Trümmern des Apollotempels bei Milet (Fig. 180) gefunden. Diefe Kapitälform, 
die den Uebergang von der Säule zum Architrav in reichfter Weife vermittelt, hat in 
der Folge die allgemeinfte Verbreitung erfahren. Sie kehrt aus der Einfeitigkeit der 
ionifchen Kapitälform wieder zur allfeitig gleich durchgeführten des dorifchen Styles 
zurück und erweift fich alfo, ohne mühfame Umgeftaltung, für jeden Standort der 
Säule zweckmäßig. Von der idealen Sinnesart der griechifchen Kunft weicht fie 
freilich in fo fern ab, alsfie die ftructive Wefenheit in mehr realiftifcher Weife auszu- 

% 

IMINIUEHINIUINIIIUIIIUIUIUNT 

u 

ia Fig. 180, Kapisl. vom Tempel des Apollo Didymaeos bei Milet. 

drücken fucht, obwohl die Art, wie dies gefchieht, das feine hellenifche Schönheits- 

gefühl nicht verleugnen kann. Durch die freiere Nachahmung und Aufnahme von 
Naturformen, welche die korinthifche Bauweife herbeiführte, kam man nun auch 

dazu, den Kreis der anwendbaren Formen zu erweitern, mancherlei allegorifche Em- 
bleme, Köpfe, Thiere, hieratifche und andere Attribute mit den übrigen Formen 
zu verbinden und fo eine Fülle von geiftreichen und edlen Geftaltungen hervor- 
zurufen. Eins der fchönften Werke diefer Art ift das Antenkapitäl aus der Vorhalle 
des Tempels zu Eleufis (Fig. 181), das wir nach der Reftauration Bötticher’s geben. 

Das Gebälk des Architravs ift nach dem Vorgange des ionifchen dreifach Architrav. 
getheilt, nur pflegen die feinen Aftragale, welche die einzelnen Theile verknüpfen, 
hier reicher als Perlenfchnüre oder gar mit Kymatien verfehen zu fein. Der Fries Fries.
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ift gleich dem ionifchen eine zufammenhängende Fläche, zur Aufnahme von Bild- 

werken beflimmt. Eben fo wenig hat der korinthifche Styl urfprünglich ein eigen- 

thümlich gebildetes Kranzgefims gehabt. Bei den Griechen nahm man ohne 

Zweifel, wie das Monument des Lyfikrates und der Thurm der Winde noch be- 

zeugen, die Form des ionifchen Geifon mit den Zahnfchnitten auf. (Fig. 182). 

Im Laufe der Zeit, befonders als die griechifchen. Formen in den Dienft der 

prachtliebenden Römer kamen, bildete man aber die Zahnfchnitte zu fchwereren, 

weiter ausladenden Mutuli (Kragfteinen oder Confolen) aus, die in gefchwungener 

Form mit kräftigen Voluten enden und an deren Unterfeite fich ein Akanthusblatt 

mit zierlich umgefchlagener Spitze legt. If hierdurch wiederum in derberer, rea- 

Fig. 181. Antenkapitäl von Eleufis. 

lerer Weife das Vorfpringende des Gliedes charakterifirt, wie es beim dorifchen 
Bau die Viae, beim ionifchen die Zahnfchnitte ausdrücken, fo wird in den weiten 

Bemalung. 

Zwifchenräumen der Kragfteine das Schwebende durch rofettenartig feulpirte 
Blumen verfinnlicht. Daß man hier, wie an den Säulenkapitälen gerade das Akan- 
thusblatt gewählt hat, läßt fich theils durch die kräftig zähe Befchaffenheit des- 
felben, theils durch die anmuthige Zeichnung feines tief ausgebuchteten , fein ge- 
zahnten Blattrandes erklären. So fchuf noch die letzte griechifche Zeit das au 
edler Pracht unübertroffene herrlichfte Kranzgefims der Welt. Bemerkenswerth 
ift aber, daß bei den auf griechifchem Boden aufgeführten Bauten römifcher Zeit, 
wie dem Bogen Hadrians zu Athen und dem Denkmal des Philopappus dafelbft 
kein befonders geformtes korinthifches Kranzgefims vorkommt, fondern einfach dus 
attifch-ionifche gebraucht wird. — Die Bemalung der korinthifchen Bauglieder 
wird wohl, bei dem bedeutenden Uebergewicht der Sculptur, noch mäßiger ge- 
handhabt worden fein, als an den ionifchen Formen, da einer fo vorwiegend nach
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realer Charakteriftik firebenden Bauweife die idealere, bloß andeutende Art der 

Malerei nicht genügen konnte. 
Neue Stylgedanken, neue Planformen oder Conftructionsweifen haben Wir Charakter 

alfo hier nicht gefunden. In der That war in diefer Hinficht durch den dorifchen nl 

und ionifchen Styl der innerhalb der griechifchen Bildung ‘mögliche Ideenkreis Prdnwe- 

at 

Fig. 182. Kranzgefims vom Thurm der Winde. - 

vollftändig erfchöpft. Daher konnte nur noch eine aus den Elementen Beider ge- 
mifchte, blofs mit neuen Ornamentformen auftretende Bauweife hinzukommen, 
die aber gerade wegen ihres Eklekticismus, ihrer leichten Anwendbarkeit und ihrer 

glänzenden Ausftattung für die Folgezeit von hoher praktifcher Bedeutung wurde.
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5. Die Epochen der griechifchen Architektur. 

In dem Augenblicke, wo die Griechen aus dem zweifelhaften Dämmerfcheine 

der mythifchen Vorzeit in die Tageshelle gefchichtlichen Dafeins hervorfchreiten, 

tritt uns auch das Syftem ihrer Architektur als ein bereits feft geordnetes entgegen. 

Die erften Keime desfelben nachzuweifen, ift uns verfagt; ihre Urgefchichte hüllt 

fich in geheimnißvolles Dunkel. Was man unter der Bezeichnung kyklopifcher 

Werke zufammenfaßt, unterfcheidet fich, wie oben bereits bemerkt wurde, fo 

wefentlich von den Formen eigentlich griechifcher Architektur, daß wir ihm nur 

eine untergeordnete Stelle in den allgemeinen Vorbemerkungen einräumen mochten. 

Wenn wir aber eine in’s Einzelne gehende Gefchichte der Entftehung der 

griechifchen Bauweife wohl niemals erhalten werden, fo läßt fich doch bei dem 

gegenwärtigen Stande der Forfchung die Urheimath der hellenifchen Formen mit 

Beflimmtheit in Afien und Aegypten erkennen. Nur darf man es freilich damit 

nicht fo leicht nehmen, wie dies mehrfach gefchehen ift, indem man den dorifchen 

Styl fchlechtweg in Aegypten, den ionifchen in Aflyrien fertig nachweifen zu 

können meinte. Andere nehmen an, die gefammte Formenwelt der griechifchen 

Kunft fei fchon im Orient und Aegypten vorhanden gewefen, und aus dem ge- 

meinfamen Völkerbefitz, in welchem noch alle Elemente durch einander gemifcht 
gewefen, haben die Griechen jene Scheidung vorgenommen, aus welcher die be- 
fonderen Style ihrer Architektur hervorgegangen feien. Was fich bis jetzt wirk- 

lich nachweifen läßt, ift Folgendes. 
Die Grundbeftandtheile, aus welchen fich die griechifche Baukunft entwickelt 

hat, leiten ihre Abkunft ohne Zweifel aus der uralten Kunft des Orients. Die 

acht- und fechzehneckige Säule, die wir in Beni-Haffan fanden, läßt fich auch 
in Griechenland nachweifen. Zu Trözene liegen noch jetzt die Trommeln von 
großen, ftark verjüngten achteckigen Säulen aus einem dunkeln bafaltartigen Steine, 
vielleicht Ueberrefte jenes Apollotempels, welchen Paufanias (II, 31, 6) das ältefte 
aller ihm bekannten Heiligthümer nennt. In einem Gebirgsthale auf der Grenze 
von Lakonien fieht man ähnliche Bruchftücke achteckiger Marmorfäulen, die ver- 

muthlich dem Tempel der Artemis zu Limnai (Paufan. III, 2, 6) angehörten. 

Säulen mit fechzehn Kanälen kommen in den noch erhaltenen Denkmälern, 
namentlich auf Sicilien, mehrfach vor. In den ficilifchen Monumenten, wie auf 

den älteften Vafenbildern (Fig. 118), ebenfo in Olympia am Schatzhaus der Geloer 
und am Buleuterion (Fig. 130) findet man ferner als Hauptglied des Gefimfes die 
ägyptifche Hohlkehle mit dem Blätterkranz, wie fie auch in die affyrifche und per- 
fifiche Kunft übergegangen war. Selbft die befondere Bafis, welche der dorifche 

Styl fpäter den einzelnen Säulen entzog, kommt auf den älteften Vafen bei Tem- 

peldarftellungen noch vor. Doch darf andrerfeits diefen Uebereinftimmungen kein 
zu großes Gewicht beigelegt werden, da fich, wie oben gezeigt, die acht- und 
fechzehnfeitige Säule überall auf natürliche Weife aus dem viereckigen Pfeiler 
entwickeln wird, das wichtigfte Glied des dorifchen Kapitäls aber, der Echinus, 

in Aegypten nirgends zu finden if. Dagegen läßt fich die urägyptifche Denkmal- 

form der Pyramide in Griechland nachweifen. Südlich von Argos haben fich die 
Refte der Pyramide von Kenchreae erhalten, ein Bau von 14,6 Meter Länge zu 
11,9 Meter Breite, mit einem inneren Grabgemach, in welches ein mit übergekragten



Erftes Kapitel. Griechifche Baukunft. 193 

Steinen überdeckter Eingang führt. Aehnliche Denkmale hat Curtius noch an 
zwei anderen Orten im Peloponnes nachgewiefen. Paufanias erwähnt ebenfalls 

folcher Monumente, die er dem höchften Alterthum zufchreibt, und die nament- 

lich in Argolis getroffen wurden. Gerade diefe Gebiete ftanden aber in alter Zeit, 
nach fagenhaft umgeftalteter Ueberlieferung, mit Aegypten im Verkehr. 

Ueberhaupt ift die frühere Annahme von der hermetifchen Abgefchloffenheit 

Aegyptens zahlreichen Thatfachen gegenüber nicht mehr feftzuhalten. Es darf 
wohl nicht ferner bezweifelt werden, daß die monumentale Behandlung des Stein- 
baues bei den Griechen gerade durch ägyptifche Einwirkungen fich eingebürgert 
hat. Denn daß in älteften Zeiten bei ihnen felbft die Heiligthümer in einem pri- 
mitiven Holzbau ausgeführt waren, wie er Bergvölkern eigen ift, läßt fich aus 

zahlreichen Stellen der alten Autoren fchließen. Holztäulen fah Paufanias noch 
als Refte uralter Tempel zu Olympia; ein Holzbau war das Heiligthum des 
Pofeidon Hippios bei Mantinea; ein tempelartiger Holzbau, den man für das 
Grabmal des Oxylos ausgab, ftand auf dem Markte zu Elis; aus Rebenholz be- 

ftanden die Säulen eines uralten Tempels der Juno. zu Metapont in Unteritalien.*) 
Ueber den Styl diefer Werke erfahren wir nichts; aber gerade aus dem Schweigen 
unferer Quellen darf man vielleicht fchließen, daß derfelbe nichts enthielt, was 

dem griechifchen Befchauer als fremdartig auffallen konnte. In einem Falle er- 
wähnt Paufanias ausdrücklich einer Holzfäule an einem dorifchen Tempel: es 

war das Heraion zu Elis, an deffen Opisthodom die eine der beiden Säulen aus 
Holz beftand. Bei einem andern Denkmal, jenem vom Tyrannen Myron um 650 
erbauten Schatzhaufe zu Olympia, finden wir den dorifchen und ionifchen Styl 
in Verbindung mit der alten Erztechnik der Heroenzeit.**) Was endlich die Formen 
der ionifchen Bauweife betrifft, fo laffen fich ihre wefentlichen Elemente im höheren 

Alterthume Afıens, namentlich an den Denkmälern von Affyrien nachweifen. 
Das Volutenkapitäl, die Bafıs mit ihrem Wulft, die feinen Blattfchemata der Or- 
namentik find dort fchon früh im Gebrauch und haben fich über das vordere 
Afien, die Küften und Infeln bis nach Griechenland verbreitet. 

Holzbau und Metallbekleidung als uralte Techniken der vorderafiatifchen 
Kunft laffen fich alfo in Griechenland fchon im heroifchen Zeitalter nachweifen- 
Wie groß dabei die Summe künttlerifcher Formen war, wird fchwer zu ermitteln 
fein. Doch hat die Anficht viel für fich, daß eine gewiffe Ueberladenheit fpielen- 

der Details, die aus dem gefammten orientalifchen Formenfchatze den Griechen 
zufloß, der älteften Kunft eigen war, und daß fich daraus erft nach der fchärferen 

Sonderung der griechifchen Stämme und unter dem Einfluß der Neugeftaltung 
des gefammten Lebens nach der dorifchen Wanderung jene klar beftimmten Style 
des Dorifchen und Ionifchen fchieden, welche als Endergebniß einer Reihe von 
Entwicklungen von den Griechen zur Vollendung durchgeführt wurden. Ganz 
dasfelbe Verhältniß findet auch an den Vafen ftatt, die von einer Ueberladung 
mit Ornamenten und Geftalten orientalifcher Kunft allmählich zu einfacher Klar- 
heit und maaßvollem Schmuck fich umwandeln. Aus dem überlieferten Formen- 
fchatze altorientalifcher Kunft ein neues höheres und reineres Syftem der Archi- 
tektur gefchaffen zu haben, das ift und bleibt eins der unvergänglichen Verdienfte 
des griechifchen Geiftes. 

‚j kaulan y 10 | >06 124.09. .VIH. 10 2, Pln. HLN. XIV. 2, 

#*) Der Befund der Ausgrabungen ftimmte freilich nicht mit Paufanias; vgl. S. 208. 

Lübke, Gefchichte d. Architektur. 6. Aufl. 13 
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Während nun vom lonifchen uns zu wenig Refte geblieben find, um der 

Schilderung einer weitgreifenden gefchichtlichen Entwicklung als Bafıs zu dienen, 

haben fich fo zahlreiche und darunter offenbar zum Theil fo hoch alterthümliche 

dorifche Denkmäler erhalten, daß der Verfuch einer gefchichtlichen Darftellung 

diefes Styles eher gewagt werden kann. Semper hat zuerft in feinem «Stil» wich- 

tige Fingerzeige dafür gegeben,*) welche dann Krell feiner umfaffenderen Arbeit 

zu Grunde gelegt hat**). Um zunächft eine Handhabe für vergleichende Beur- 

theilung der Monumente zu gewinnen, hat Semper eine fogenannte «Norm». auf- 

geftellt, in welcher die wichtigften Grundverhältniffe des Baues nach einem über- 

aus finnreichen Schema fich darlegen. Drei Säulenabftände, von Axe zu Axe 

gerechnet, bilden die Bafis eines Rechtecks, deffen vertikale Seite die Höhe der 

Ordnung bis zum oberen Abfchluß des Geifon ausmacht. Theilt man die Höhe 

dann noch durch eine Linie, welche die Grenze zwifchen Säule und Architrav 

bezeichnet, fo hat man in einem Blick nicht bloß das Verhältniß von Gebälk 

zur Säule, fondern auch die mehr fleile und fchmale oder breite und gedrückte 

Gefammtanlage des Baues. So haben z. B. die älteften Tempel von Selinunt, der 

Artemistempel von Syrakus ein Verhältniß von Gebälk zur Saule wie 17.:2 

während die Tempel von Segefta und Aegina 1:2',, die attifchen Monumente 

der Blüthezeit 1:3, ja der Parthenon 1:3"), und der Tempel zu Phigalia ı : 3", 

alfo ftets fchlankere Verhältniffe zeigen. Das Rechteck jener Norm hat bei den 

älteften Monumenten bisweilen eine geftreckte Form, erreicht aber bald das 

Quadrat, wie z. B. am Thefeion, und überfchreitet diefes Normalverhältniß fchon 

beim Parthenon zu Gunften größerer Schlankheit (Breite zur Höhe wie 3: 31,). 

Die erfte Periode des Dorismus bezeichnet Semper als die des «lax-archai- 

fchen Styles». Es herrfcht noch große Unficherheit in Behandlung der Formen, 

vielfach auch Uebertreibung in der Charakteriftik, wie man es bei jugendlichen 

Epochen zu finden pflegt. So zeigt das Gebälk oft unverhältnißmäßige Höhe, 

der Echinus des Kapitäls - übertriebene Ausladung, zu ftarke Schwellung und an 

manchen Monumenten eine Einkehlung am Halfe. Der Grundriß der Tempel 

zeigt ungewöhnliche Länge, aber auffallende Schmalheit der Cella, die oft nur 
ein Drittel der Gefammtbreite des Stylobats umfaßt. Daraus ergiebt fich für die 

Säulenhalle die Form des Pfeudodipteros, die Semper nicht unwahrfcheinlich als 
die dem Peripteros voraufgehende Anlage betrachtet. Das Innere geftaltet fich 
meift noch nicht mit Säulen-Vorhallen in antis an der Front und der Rückfeite, 

fondern hat eine bis auf die Thür gefchloffene Vorhalle, der fich eine geftreckte 
Cella und endlich ein kleineres «Allerheiligftes» als Adyton anreiht (vgl. Fig. 184). 

Es ift ein Grundriß, der noch ftark an ägyptifche Cellenanlagen erinnert. Als 

Werke diefer Epoche find zu bezeichnen: der Artemistempel auf der Infel Ortygia 

zu Syrakus,***) (Kapitäl Fig. 183, f) der mittlere fowie der nördliche Burg- 
tempel zu Selinunt (Kapitäl Fig. 183, a), ein einzelnes Kapitäl von Cadacchio 

(Fig. 183, 6) auf Corfu, dem antiken Corcyra und die fogenannte Tavola de’ Pal- 
ladini zu Metapont (Fig. 183, c). Die Bafilica und der kleinere Tempel zu 

*) Semper’s Stil II, S. 406 ft. 

®==) Dr. Krell, Gefchichte des dorifchen Styls, mit einem Atlas von 24 Tafeln. Stuttgart. 

1870. 8 u. 4.



Erftes Kapitel. Griechifche Baukunft. 195 

Paeftum, welche Semper ebenfalls hierher rechnet, (Fig.217, 218) gehören wohl 
ficher viel fpäterer Zeit an. Ebenfowenig darf man den Tempel zu Affos in 
der Landfchaft Troas in Kleinafien, dagegen vielleicht theilweife den merkwürdi- 
gen Bau von Cadacchio diefer Periode zuweifen, ’ 

Als zweite Periode folgt die des fireng-archaifchen Styles, im Wefent- 
lichen eine weitere Ausbildung des früheren, mit größerer Straffheit der Formen, 

Fig. 183. Parallele dorifcher Kapitälformen. 

4. Selinunt, Mittl. Burg-T. E, Selinunt, Apollo-T. I. Agrigent, Zeus-T. 

B. Cadacchio, Einzelnes Kap. F. Syrakus, Artemis-T. K. Segefta, Tempel. 

C. Metapont, Tav. de’ Pallad. G. Agrigent, Herakles-T. Z. Selinunt, Südl. Burg-T. 

D,. Selinunt, Mittl. Stadt-T. H. Paeftum, Pofeidon-T. M. Aegina, Athena-Tempel. 

die fich namentlich in der Geftalt des Echinus kund giebt. Der Grundriß behält 
die unentwickelte Form der älteren langgeftreckten Cellen bei, die erfl gegen Ende 
diefer Epoche die Säulenvorhalle in antis aufnimmt, Die Säulen werden fchlanker, 

dabei übermäßig verjüngt, das Gebälk behält noch feine alterthümliche Schwere 

mit etwas überhöhtem Triglyphenfries. Am Echinus kommt die Vermehrung der 
Ringe, fowie die Einkehlung des Halfes, manchmal mit gewiflen an Metallftyl er- 
innernden Ornamenten, immer noch vor. Zu diefer Gruppe gehören der mittlere 
Stadttempel von Selinunt, (Fig. 183 d) die fogenannte Chiefa di Sanfone zu 
Metapont, der koloffale Apollotempel zu Selinunt (Fig. 183, e) und der Tempel- 
reft von Korinth (Kapitäl Fig. 183). 

13* 

Streng- 
archaifcher 

Styl.
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Archaifchr Eine weitere Stufe ift als die des vollendeten archaifchen Styles zu be- 

Sty. zeichnen. Das Tempelfchema efhält feine normale Ausbildung, die Cella wird 

breiter, weniger geftreckt; die engere peripterale Halle, zumeift mit Steinbalken- 
decke, wird Regel; die Cella öffnet fich am Pronaos und Opisthodom mit Säulen- 
ftellungen in antis. Die Säule erhält bei mäßiger Verjüngung den Ausdruck ange- 
fpannter Kraft; das Kapitäl ftreift die überflüßigen Zuthaten, namentlich die 
Einkehlung ab und wird in ftrafferer Weife gebildet. Der Ausdruck dorifcher 
Kraft und Würde hat an den Monumenten diefer Epoche feine Vollendung er- 
reicht. Wir rechnen hierher den Heraklestempel zu Agrigent (Fig. 183, g), 
den Pofeidontempel von Paeftum (Fig. 183, 7), den Tempel der Juno Lacinia 
zu Agrigent, den Athenatempel der Infel Ortygia zu Syrakus, den koloflalen 
Zeustempel von Agrigent (Fig. 183, z), den älteren Parthenon und Zeustempel 
zu Athen. Endlich gehören in den Ausgang diefer Epoche der Concordiatempel 

zu Agrigent, der Tempel zu Segefta (Fig. 183, %#), die beiden füdlichften 
Tempel (auf der Burg und in der Stadt) von Selinunt (Fig. 183, /) und der 
Athenatempel auf Aegina (Fig. 183, »n). 

a Als letzte Epoche des griechifch-dorifchen Styls ift der entwickelte attifch- 
dorifche zu bezeichnen. Er bringt unter dem Einfluß der Marmortechnik die 
letzte Verfeinerung der Formen, die aber, vermifcht mit manchen Elementen 

ionifcher Detailbildung, den ftrengen fpecififch dorifchen Charakter fchon in be- 
ginnender Auflöfung erkennen laffen. Seine Schöpfungen find der kleine Themis- 
tempel zu Rhamnus, Thefeustempel, Parthenon und Propylaeen zu Athen, 

der Apollotempel zu Baffae, der Nemefistempel zu Rhamnus, der Tempel 
von Sunion. 

Erste Epoche. 

Von der Solonifchen Zeit bis auf Kimon. 

(c. 600—470 v. Chr.) 

Charakter In diefer Epoche finden wir die einzelnen Staaten bei den Griechen in der 
Epoche. erften Kraft und Frifche der Entwicklung. Die Verhältniffe hatten noch einen 

durchweg einfachen Zufchnitt, und namentlich hielt fich das Privatleben in den 
Schranken einer befcheidenen Mäßigkeit. Während fich aber jedes ftädtifche Ge- 
meinwefen individuell geftaltete und feinen Sondercharakter zu hoher Selbftändig- 
keit entwickelte, fehlte es auch nicht an einem Anlaß, der die einzelnen Staaten 
zu innigem Bündniß, zu gemeinfamer Kraftbethätigung aufrief. Das waren die 
Perferkriege, in welchen die jungen Freiftaaten die Anmaaßung eines barbarifchen 
Despotismus fiegreich zurückwiefen. Diefe Kriege bilden den Mittelpunkt, von 
wo auf das ganze Leben der Griechen die Strahlen einer höheren Entwicklung 
{ich ausbreiten. Eine ungemein rege Kunftthätigkeit fpiegelt fofort diefe geiftigen 
Verhältniffe wieder, da nicht allein die von den Perfern zerförten Denkmäler zu 
erneuern waren, fondern auch das gefteigerte Selbftgefühl fich nur durch eine 
möglichft glänzende Art der Wiederherftellung zu genügen vermochte. 

ae Der Charakter der Bauwerke diefer Epoche ift ein ftrenger, alterthümlich 
Bauwerke. befangener. Es wird Bedeutendes erftrebt, aber man fühlt die Mühe und An- 

ftrengung diefes Strebens. Der dorifche Styl fteht in Vordergrunde und erfährt 
fowohl im Mutterlande als auch in den wefllichen Colonien Unter-Italiens (Groß-
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Griechlands) und Siciliens eine ebenfo häufige Uebung als charaktervolle Behand- 
lung. Nur behält in jenen entlegeneren Culturfitzen eine befonders fchwerfällige 
und herbe Auffaffung des Styles noch in fpäterer Zeit die Oberhand, fo daß man 
für diefe Gegenden die Grenze der erften Epoche um 50 Jahre weiter herunter, 
etwa in den Anfang des vierten Jahrhunderts v. Chr., rücken muß. Der ionifche 
Styl dagegen wurde überwiegend in Kleinafien geübt, doch ift kein irgend erheb- 

licher Reft davon, wie es fcheint, auf uns gekommen. Bemerkenswerth finden 

wir jedoch, daß nach den Nachrichten der Alten die erften Tempelbauten, von 

welchen wir erfahren, gleich in großartigfter Ausdehnung, felbft fchon in dipteraler 

Anlage aufgeführt werden. Von dem wahrfcheinlich um die Mitte des fechften 

Jahrhunderts erbauten großen Tempel der Hera auf Samos find nur einige 

Trümmer erhalten, an welchen die einfache Behandlung der ionifchen Säulenbafis 

beachtenswerth ift (vgl. Fig. 156). Es zeigt fich hier nämlich nur ein Trochilus, 

diefer obendrein fehr hoch und von geringer Einziehung, aber gleich dem dar- 

über befindlichen Torus mit horizontalen Parallel-Rinnen bedeckt. Der Tempel 

wurde von Rhoekos und Theodoros aus Samos, die zugleich als berühmte Erz- 

gießer genannt werden, errichtet. Wenn er als ein dorifcher Bau bezeichnet wird, 

fo läßt fich das mit den aufgefundenen Formen nicht wohl in Einklang bringen. 

Der Tempel war 5o M. breit bei c. 105 M. Länge. — Das koloflalfte aller grie- 

chifchen Gebäude dagegen, der Artemistempel zu Ephefus, ein achtfäuliger 
Dipteros von 68 zu 132 M., ift durch Heroftrats wahnfinnige Ruhmfucht vernichtet 

und unter Alexander dem Gr. durch deffen Architekten Deinokrates wieder her- 

geftellt worden. Später aus Neue durch ein Erdbeben zerftört, mußte er feine 
Trümmer zum Bau der Sophienkirche in Conftantinopel hergeben. Ebenfalls um 
die Mitte des fechften Jahrh. durch Cherfiphron und deffen Sohn Metagenes be- 
gonnen, wurde er erft nach zwei Jahrhunderten durch die Baumeifter Demetrios 

und Paeonios von Ephefus vollendet. Sowohl durch die außerordentlichen mecha- 

nifchen Hülfsmittel, mit denen man die Fundamentirung auf einem Sumpfboden 

angelegt und die riefigen Marmortrommeln zu den 18 M. hohen Säulen und den 

gegen 9 M. langen Gebälkblöcken bewegt und gehoben hatte, erwarb er die Be- 

wunderung der gleichzeitigen Schriftfteller. Kröfus foll monolithe Marmortäulen 

dazu gefchenkt, und alle kleinafiatifchen Griechen follen zum Bau beigefteuert 

haben. Ueberhaupt fcheint die Theilnahme an folchen künftlerifchen Unterneh- 

mungen fo allgemein verbreitet gewefen zu fein, daß die Baumeifter oft über ihre 

Bauführung, ihr Verfahren und ihre Grundfätze ausführliche Schriften veröffent- 

lichten. So fchrieb Theodoros über das Heraion von Samos, fo Cherfiphron 

über das Artemifion von Ephefus. Leider find diefe wichtigen Zeugnifle, die dem 

Römer Vitruv noch vorlagen, ohne Ausnahme verloren gegangen. (Von den 

jüngft hier erfolgten Ausgrabungen ift fpäter zu reden.) 

Eine größere Anzahl alterthümlicher Denkmäler gehört Sicilien und Unter- 
italien an. Obwohl diefelben zum Theil erft der fpäteren Zeit des 5. Jahrhun- 

derts ihre Entftehung verdanken, befprechen wir fie hier im Zufammenhange, 

befonders da an ihnen die firengeren Formen der Frühzeit länger ihre Herrfchaft 

behauptet haben. Wie diefelben ungefähr in gefchichtlicher Reihenfolge entftanden 

fein mögen, haben wir Seite 194 fg. dargelegt. Auf Sicilien allein finden fich 

von über zwanzig Tempeln mehr oder minder bedeutende Refte, darunter Werke 

Ionifches. 

Heraion auf 
Samos. 

Artemifion 
zu 

Ephefus. 

Dorifche 
Refte 

in Sicilien.
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von koloflalem Umfange*). Sie legen mit ihrer gebrochenen Pracht Zeugniß ab 

von der Blüthe und Macht, zu welcher jene reichen griechifchen Pflanzftädte fich 

fchon bald nach ihrer Gründung, dann aber noch einmal im fünften Jahrhundert 

auffchwangen, nachdem fie die Angriffe der Karthager im J. 480 fiegreich zurück- 

gefchlagen hatten. Faft allen ficilifchen Monumenten it die langgeftreckte An- 

lage des Tempels, die Schmalheit der Cella und die Weite des äußeren Periftyls, 

der fich dem pfeudodipterifchen Verhältniß zuneigt, gemeinfam. Namentlich gilt 

dies von den älteften Monumenten, die durch übertriebene Länge des Grundplans 

übermäßige Breite der umgebenden Halle und in 

Folge deffen auffällige Schmalheit der Cella fich 

bemerklich machen, während die fpäteren Denkmale 

fich weit mehr der regelmäßigen Anlage_der Werke 

im eigentlichen Griechenland nähern. Dazu kommt, 

daß meiftens, um eine impofantere Erfcheinung zu 

gewinnen, die Stufenanlage des Unterbaues er- 

weitert und zu einer großartigen Treppenflucht 

m 

\ : Fig. 185. Fig 186. 

Fig. 184. Mittlerer Burgtempel Südlicher Burgtempel Tempel der Concordia 

zu Selinunt. zu Selinunt.**) zu Agrigent. 

vergrößert ward. Sechzehn diefer Tempel haben eine peripterale Säulenhalle, 

und innerhalb derfelben find die meiflen als T. in antis, drei in der Form des 

Proftylos, kein einziger als Amphiproftylos geftaltet. Das Material, ein grobkör- 
niger Kalkftein, dem ein Stucküberzug gegeben wurde, fcheint eine fchwerere 

Detailbildung hier faft durchweg bedingt zu haben. 
Syrakus. Zu den alterthümlichften Reften gehören die beiden älteften Tempel von 

Syrakus, einer fchon im 8. Jahrh. gegründeten Kolonie der Korinthier. Vom 

#) Duca di Serradifalco (Domenico lo Faso Pietrasanta), Antiquitä della Sicilia. 5 Voll. Fol. 

Palermo 1834-42. — %. Hittorf et L. Zanth, Architecture antique de la Sicile. ı Vol. Fol. Paris. 

(Denkmäler von Segefta und Selinunt). — G. F. v. Hofweiler, Sicilien in Wort und Bild 4. Leipzig 
1869. — O, Benndorf, die Metopen von Selinunt, mit Unterfuchungen über die Gefchichte, die Topo- 
graphie und die Tempel von Selinunt, Berlin 1873. 

*#) Fig. 184, 185, 186 find nach demfelben Maafsftabe, Fig. 187, 188 nach einem kleineren 
aber ebenfalls gleichen gezeichnet. :
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Tempel der Artemis auf der Infel Ortygia find neuerdings anfehnliche Refte 
ausgegraben worden. Es war ein Peripteros mit 6 Säulen Front und von außer- 
ordentlicher Länge (18 oder ıg Säulen). Die Vorhalle hatte noch eine zweite 
Säulenreihe, und hinter diefer fchloß der Pronaos mit zwei Säulen in antis ab. 

Die ftämmigen ungefähr 4!, Durchmeffer hohen Säulen haben nur 16 Kanäle; 
die Kapitäle haben einen ftark ausgebauchten, weit ausladenden Echinus und vier 
Heftbänder an dem etwas eingekehlten Halfe. Der Abftand der Säulen ift fo 
eng, daß er nicht ganz dem unteren Durchmeffer gleich kommt, das mittlere 
Intercolumnium ift aber beträchtlich weiter. Nach alledem dürfte der "Tempel 
vielleicht noch älter fein, als der wahrfcheinlich um 600 v. Chr. entftandene mitt- 

lere Burgtempel von Selinunt. Geringer, aber vielleicht nicht ganz fo alterthüm- 
lich find die Refle des außer- 
halb der Stadt gelegenen T. 
des olympifchen Zeus, 
von welchem nur zwei Säulen 
mit fechzehn Kanälen ohne 
Kapitäle erhalten find. Um- 
fangreicher und wohl etwas 
jünger find die Ueberrefte des 
Athenatempels auf der 
Infel Ortygia, von welchem 
22 Säulen in die heutige Ka- 
thedrale verbaut worden find. 
Es war ein Peripteros von 
6 zu 14 Säulen, 2ı M. breit 

bei 54 M. Länge. Auch hier 
find die Säulen fehr gedrun- 
gen, nur 4!) Durchmeffer 

hoch, die Zwifchenweite über- 

trifft kaum den untern Durch- 
meffer und der Echinus des a ie * 

2 a R ig. 188. 
Kapitäls ift zwar ftraffer gebil- Fig.287, Zeustempel zu Agrigent. 
det, aber ebenfalls ftark vor- Apollotempel zu Selinunt. 

{pringend mit fcharf profilirten Heftbändern und drei Einfchnitten am Halfe. 
Aus Ciceros verrinifchen Reden willen wir, daß diefer Tempel durch feine reichen 
Schätze die Raubluft des berüchtigten Verres angelockt hatte. Von der Pracht 
des Baues giebt es eine Vorftellung, daß feine Thür aus Gold und Elfenbein ge- 
bildet war. 

Zu Selinunt*) (Selinus) liegen allein fechs Peripteral-Tempel in Trümmern, setinunt. 

drei in der Stadt (auf dem öftlichen Hügel) und eben fo viele auf der Burg (dem 
weftlichen Hügel), an denen fich eine befonders fchwere Behandlungsweife des 
dorifchen Styles bemerklich macht. Kurz und ftämmig find die Säulen, mit über- 

mäßiger Verjüngung und Anfchwellung; fehr weit ausladend, in faft horizontaler 
Linie vorfpringend der Echinus, deffen Form durch eine Einbiegung des Säulen- 
halfes noch fchärfer heraustritt. Auch die kleineren Glieder, die Ringe des Halfes, 

| Ortygia. 
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®) Vgl. das oben citirte Werk von Denndorf.
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die Triglyphen und die Platten der Viae zeigen eine derbe Behandlung. Die 

Anftrengung der flützenden, die Wucht der getragenen Glieder ift noch zu hart, 

zu mühevoll ausgefprochen; es fehlt die leichte Anmuth, welche, indem fie die 

größten Schwierigkeiten überwindet, den Schein eines reizenden Spieles anzu- 

nehmen weiß. Dazu kommen noch als Befonderheiten der Plananlage, nament- 

lich bei den älteren diefer Denkmale, die außerordentliche Geftrecktheit, wodurch 

die Cella ungewöhnlich lang und fchmal 

gen ‚ erfcheint, da zugleich der Abftand der Säulen 

von der Cellawand mehrfach ein fehr weiter, 
faft pfeudodipteraler ift. Sodann hat das 
Innere in der Regel eine Dreitheilung, in 
welcher Vorhalle, Schatzkammer und Ady- 

ton für das Götterbild deutlich unterfchieden 
werden. Diefe einzelnen Theile find dann 
durch Stufen über einander erhoben, fo daß 

der Standort des Kultbildes durch feine Höhe 
alles andere überragt. Das ältefle diefer Denk- 
mäler fcheint der mittlere Burgtempel, 
wahrfcheinlich ein Heiligthum des Apollo, wie 
man aus gewichtigen Gründen vermuthet*) 
(vgl. den Grundriß Fig. 184) ein Peripteros 
von 6:17 Säulen, deffen Periftyl fich dem 

pfeudodipterifchen Verhältniß nähert. Bei 
62 M. Länge. und c. 23 M. Breite der Platt- 
form hat die Cella eine lichte Weite von 
nur 8M. Die Säulen der Proftafis haben 
nur fechzehn, die übrigen achtzehn Kanäle, 

die Viae über den Metopen find nur halb 
fo breit als die der Triglyphen, und fo 
finden fich durchweg mannigfach abwei- 
chende Einzelheiten. Bemerkenswerth find 
die alterthümlich befangenen Reliefs der 
Metopen, Herkules die Kerkopen bändigend 
und Perfeus die Medufa tödtend, fowie Refte 

ee eo ea el eines Viergefpannes, jetzt lämmtlich im Mu- 

== — feum zu Palermo. Der überaus primitive 
Bass ea Styl diefer Sculpturen im Einklang mit den 

Fig. 189. Pofeidontempel zu Paeftum. Formen der Architektur und die Erwä- 
Ü gung, daß die Stadt im J. 628 v. Chr. ge- 

gründet worden, laffen fchließen, daß diefer Tempel vor 600 begonnen und nicht 
lange nachher vollendet worden fei. Dem mittleren Burgtempel kommt an Alter 
nahe der nördliche Burgtempel, wahrfcheinlich der Athena geweiht, ein Peri- 
pteros von c. 26 M. Breite und c. 55 M. Länge, von 6 zu ı3 Säulen, die faft 
pfeudodipterale Anordnung haben. Die Cella ift äußerft fchmal, die Proftafis hat 
die Eigenheit, daß die Anten der Wände als Dreiviertelfäulen gebildet find. An 
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der Rückfeite hat diefer Tempel kein Pofticum, fondern ein nach außen gefchlof- 

fenes, nur von der Cella zugängliches Gemach, ähnlich den beiden mittleren 

Tempeln auf Burg und Stadthügel. Die Formen diefes Gebäudes gehören zu den 

alterthümlichften, die Säulenhöhe ift geringer, das Gebälk höher und fchwerer, 

der Giebel fleiler als an den übrigen felinuntifchen Bauten. Die Säulen haben 

20, am Pronaos 16 Kanäle, ftarke Verjüngung und ein Kapitäl mit übertrieben 

fchwülftigem Echinus und Auskehlung des Halfes. Sodann folgt in der Reihe der 
mittlere Stadttempel, der faft in allen Punkten die Anlage des mittleren 
Burgtempels wiederholt, nur bei etwas kleineren Maaßen. Namentlich gilt dies 
von der abweichenden Anordnung der Säulenreihe der Proftafis, die wie dort 

fich als vollffändige Halle quer vor die Cella und die Seitenhallen legt. Der 
nördliche Stadttempel, unter den ficilifchen der größte, ift ein Pfeudodipteros 

von mächtigen Dimenfionen; er mißt 49 M. Breite bei ıı2 M. Länge. (Vgl. Fig. 
187). Diefer Tempel, früher für ein Heiligthum des Zeus gehalten, jetzt durch 
infchriftliches Zeugniß als Tempel des Apollon feftgeftellt, war bei der Eroberung 
von Selinunt durch die Karthager im J. 409 noch nicht vollendet; feine Säulen 
find auch fpäter niemals fertig geworden, da ihnen faft durchgängig die Canne- 
lirung fehlt. Sein Periftyl hat — der einzige unter allen ficilifchen Monumenten 
— acht Säulen in der Front; an den Langfeiten ftehen fiebzehn Säulen. Ab- 
weichend erfcheint auch, daß der mit zwei Säulen in antis gebildete Naos eine 

Proftafis von ungewöhnlicher Tiefe (vier Säulen Front und je zwei an jeder Seite) 
hat. Die Formbehandlung verräth einen noch ftrengen, aber vollkommen ent- 
wickelten Dorismus. Der füdliche Stadttempel, als T. der Hera infchriftlich 

bezeugt, zeigt bei 26,5 M. Breite und 64,5 M. Länge die regelmäßige Anlage 
eines hypäthralen Peripteros von 6 zu 14 Säulen, und feine Vorhalle öffnet fich 

wie das Pofticum mit zwei Säulen in antis. Befondere Beachtung verdient, daß 
außer dem Pofticum noch ein befonderer Opisthodomos fich der langen und. 
fchmalen Cella anfchließt. Die Metopen waren durch Bildwerke (jetzt im Mufeum 
zu Palermo) ausgezeichnet, welche dem entwickelten Styl der Spätzeit des fünften 
Jahrhunderts angehören. Die Entftehungszeit des Baues wird daher nicht vor 
450 anzufetzen fein. — Diefelbe Anordnung bei gleicher Säulenzahl, aber mäßi- 

geren Verhältniffen, 16,5 M. Breite bei 38,5 M. Länge, befitzt der füdliche 
Burgtempel (Fig. 185), wie es überhaupt bemerkenswerth ifl, daß die Tempel 
der Burg, ausgenommen den nördlichen, mit den entfprechenden der Stadt in der 
Anlage, wenn auch nicht in den Verhältniffen übereinftimmen. Rechts vom Ein- 
gange der Cella ift ein Reft der Treppe zum Obergefchoß erhalten, 

Auch zu Agrigent (Akragas) find Ueberrefte mehrerer bedeutender Tempel 
erhalten, die nicht wie zu Selinunt in zwei parallelen Gruppen, fondern in ver- 
fehobener Linie von Oft nach Welt alle hinter einander liegen. Sie zeigen fämmt- 
lich die Formen des klar und ftreng ausgebildeten Dorismus, wie auch die Stadt 
felbft, 582 v. Chr. gegründet, zu den jüngeren Kolonien der Infel zählt. Auch ift 
die Form des reinen Peripteros mit vollkommen entwickelter Cella, mit Säulen- 
vorhalle in antis, mit Treppenanlagen für die obere Galerie übereinfimmend und 
ohne Schwanken durchgeführt. So zunächft am Heraklestempel, deflen höheres 
Alter fich befonders in der lang geftreckten Gefammtform bei 6 zu ı 5 Säulen, 

26,5 zu 70M. ausfpricht. Die flämmig kurzen Säulen von etwas über 4, Durch- 
mefler find fehr eng geftellt, die Formen fraff, energifch gezeichnet. Beim fo-
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genannten T. der Juno Lacinia reducirt fich die Säulenhalle auf das normale 
Verhältniß von 6 zu 13, die Gefammtausdehnung auf 19 zu 39 M. Diefem Bau 
faft genau, auch in den Verhältniffen entfprechend, nur von etwas jüngeren Formen, 
erfcheint der fogenannte Tempel der Concordia (Fig. 186), ein Peripteros 
von 6 zu 13 Säulen, Ig M. breit bei 40,5 M. Länge. Zum koloflalften Maßftabe 
bei ungewöhnlich eigenartiger Grundrißanlage fteigert fich die agrigentinifche Ar- 
chitektur an dem gewaltigen Tempel des Olympifchen Zeus, einem Pfeudo- 

Fig. 191. Innere Anficht des grofsen Tempels zu Paeftum. 

peripteros von bedeutendem Umfang, 5ı M. breit und 105 M. lang, bei nur 
15 M. weiter Cella, (Fig. 188). Gegen die Regel, nach welcher der Vorderfeite 
der Tempel eine gerade Zahl von Säulen zukam, find hier fieben Halbiäulen an ° 

der Giebelfeite, verbunden mit der Umfaffungsmauer der Cella. Im Innern trugen 
Wandpfeiler eine obere Galerie, auf welcher ftatt der Säulen eine Reihe: alter- 
thümlich ftrenger Atlantenfiguren die Decke ftützten. Die ganze fo fehr abwei- 
chende Conftruction fcheint durch die Befchaffenheit des nur in kleinen Blöcken 
brechenden Materiales bedingt. Der Tempel wird der zweiten Hälfte des fünften 
Jahrh. angehören, da er bei der Eroberung der Stadt durch die Karthager im J. 
405 noch nicht ganz vollendet war, namentlich des Daches noch entbehrte. Ein
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fehr fchön erhaltener, alter niemals vollendeter Peripteros von 6 zu 14 Säulen, 

25 zu 58,5 M. meflend, fteht noch aufrecht zu Segefta, die Säulen uncannelirt, 

die Steinblöcke der Treppenftufen noch mit den Zapfen verfehen,, die man für 
den Transport ftehen gelaflen. 

Unter den Ueberreften Unter-Italiens (Groß-Griechenlands) find die von 
Paeftum (Pofeidonia) die bedeutendften*). Hier ift befonders der wohlerhaltene 
größere, ein hypäthraler Peripteros, der fogenannte Pofeidonstempel, 58,5 
bei 24 M., durch eine mit den ficilifchen Monumenten im Allgemeinen über- 
einflimmende fchwere, alterthümliche Bildungsweife ausgezeichnet. Er ift be- 
merkenswerth als das einzige unter den Monumenten des Alterthums, in welchem 
fich die oberen Säulen der inneren Cella erhalten haben (vgl. Fig. 191). Dem 
auf S. 15I gegebenen Querfchnitt, welcher die Erhöhung des Fußbodens der Cella 

zeigt, fügen wir nebenftehend unter Fig. 189 den Grundriß und unter Fig. 190 

es IH 

ı o ' E3 E + zn 

Fig. 192. Tempel zu Affos (Grundrifs). 

* 

die äußere Anficht diefes wichtigen Denkmals bei. Die Treppen zwifchen Pro- 
naos und Cella beweifen, ähnlich den Tempeln von Agrigent, daß die beiden 
oberen Galerien nicht direct mit einander in Verbindung ftanden. Die 24 Kanäle 
der Säulen, die fchweren Kapitäle und die Wiederholung des Einfchnittes am 
Halfe, die flachen, ohne Tropfen gebildeten Platten der Viae und Anderes zeugt 
von einem abweichenden Formenfinne. Nicht bloß die Größenverhältniffe, fondern 
auch die Anordnung von 6 zu 14 Säulen entfprechen fo genau dem T. von 
Segefta, daß nothwendig eine Uebertragung des Schemas angenommen werden 
muß. — Zu Metapont am Meerbufen von Tarent haben fich Refte von zwei 
dorifchen Tempeln erhalten, deren Behandlung zum Theil den ficilifchen Denk- 
malen entfpricht**) Von dem einen, <tavola de’ paladini» genannt, ftehen noch 
15 Säulen aufrecht; von ziemlich fchlankem Verhältniß, gegen fünf untere Durch- 
meer hoch, der Echinus des Kapitäls in gebogener Linie flark ausladend, mit 
zwei Ringen und einer kehlenartigen Einziehung des Halfes. Der andere Fand 

* Delagardette, Les ruines de Paestum ou Posidonia, Fol. Paris 1709. 
##) Duc de Luynes, Metaponte. Fol. Paris,
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«Chiesa di Sanfone», ift durch die fchönen Refte einer ehemaligen reich bemalten 
Bekleidung von gebranntem Thon bemerkenswerth. Schwarz, roth und gelb find 
die Farben, aus denen fich die edlen Mufler zufammenfetzen. 

Zu den älteften der noch vorhandenen dorifchen Tempelrefte war man geneigt, er 
den an der Küfte Kleinafiens zu Affos in Trümmern aufgefundenen zu zählen;*) 
doch haben die neueften amerikanifchen Ausgrabungen in .diefer Hinficht manche 
Punkte ans Licht gefördert, welche eine jüngere Entftehungszeit als wahrfcheinlich 
heraustreten laffen. In einem fchwärzlich grauen Trachyt ausgeführt, zeigt er 
ftark verjüngte Säulen ohne Entafis in etwas weiten Abftänden, das Kapitäl mit 
kräftig ausladendem, ftraff angefpanntem Echinus. Gleich einigen ficilifchen Denk- 
malen haben die Säulen der Halle nur 16 Kanäle, und zwar, in der eigenthümlichen 

Fig. 193. Tempel zu Affos, wiederhergetftellt, 

Anordnung, daß in die Axe nicht eine Furche, fondern ein Steg fällt. Dagegen 

haben die beiden Säulen der Vorhalle 18 Canneluren. Die Anlage des Ganzen 
hat fich äls die eines Peripteraltempels von 6 zu 13 Säulen erwiefen (Fig. 192). 
Da diefes Verhältniß den Monumenten der Blüthezeit eigen ift, während die 
älteften Denkmale, namentlich auf Sicilien, eine viel größere Länge aufweifen, 
fo läßt fich fchon hieraus auf eine jüngere Entftehung fchließen. Die Vermuthung, 
daß der Tempel, wahrfcheinlich ein Heiligthum der Athena, in die Zeit des Auf- 
fchwungs der Stadt nach der Schlacht von Mykale (479) falle, gewinnt dadurch 
an Wahrfcheinlichkeit. Daß gleichwohl manche alterthümliche Eigenheiten in 
diefer abgelegenen Provinz fich lange erhalten mochten, liegt im Wefen der an 

*). Texier, Descr. de l’Asie Mineure T. II. pl. 112 ff. — Papers of the Archaeological Institute 

of America, Classical Series I, Report on the investigation at Assos 1881, by 7. 7%. Clarke. With 

an appendix, containing inscriptions from Assos and Lesbos su, papers 5, W. C. Lawton and J. L. 

Diller, Bofton 1882.
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folchen Orten ftark retardirenden Entwicklung begründet. Bemerkenswerth ferner 
ift die Abwefenheit eines Opisthodomos und die langgeftreckte Anlage der Cella. 
Am auffallendften aber ift es, daß gegen das Grundgefetz griechifcher Architektur, 
welches den Hauptgliedern der Structur keinen plaftifchen Schmuck zutheilt, die 
ganze Ausdehnung des Architravs mit Reliefbildwerken bedeckt ift. Wir dürfen 
dies wohl als orientalifchen Einfluß anfehen, wie denn auch Inhalt und Styl der 
hochalterthümlichen, jetzt im Louvre befindlichen Reliefs noch Einflüffe der älteren 

afıatifchen Kunft bekunden. Im Uebrigen mag noch erwähnt werden, daß die 

Regula ohne Tropfen ausgeführt ift, ebenfo wie die Mutuli, und daß ein ziemlich 

breites Band die Triglyphen, wie die Metopen krönt. Die Maße des Tempels 

und die Eintheilung des Pteron fowie deffen durchgebildete Steinbalkendecke er- 
innern am meiften an den fogen. Thefeustempel zu Athen, dem auch der zwei- 

ftufige Unterbau entfpricht; im Verhältniß der Säulenhöhe zum Durchmeffer 
(1:35,23) fteht der Bau dem Tempel zu Aegina (1:35,30) am nächften. Vom 
Dach find nur wenige Refte, namentlich ein Stirnziegel aus fchwärzlichem Thon 
gefunden worden. Die Spuren eines Mofaikfußbodens in der Cella fcheinen einer 
fpäteren Wiederherftellung anzugehören. Alterthümlichen Eindruck macht auch 
der merkwürdige Tempelreft zu Cadacchio auf Corcyra (Korfu), wo fechs 
dorifche Säulen in auffallend weitem Abftand von 2!\,, in der Mitte fogar von 
drei Durchmeflern die Front eines Tempels, der zugleich wie es fcheint, ein 
Brunnenheiligthum war, bildeten: Es klingt darin eine der etruskifchen Anordnung _ 

verwandte Aufaflung nach. 
Im Uebrigen find die berühmteften dorifchen Tempel jener Epoche größten- 

theils fpurlos untergegangen. Dahin gehörte der Tempel des Apollo zu 
Delphi, der zur Zeit der Pififtratiden, alfo in der zweiten Hälfte des fechften 
Jahrh., nach einer Zerftörung durch Brand mit Beihülfe von ganz Griechenland, 
das durch freiwillige Beiträge zufteuerte, prächtiger als vorher erbaut wurde. 
Namentlich zeichnete fich das Prieftergefchlecht der Alkmaeoniden, dem die Leitung 
des Baues oblag, dadurch aus, daß es ftatt des verfprochenen Sandftein-Materials 
den koftbaren parifchen Marmor verwendete. Als Meifter wird jedoch kein Athener, 

Zeus-Tempel fondern Spintharos von Korinth genannt. Nicht minder berühmt war der Zeus- 
zu Athen. 

Aelterer 
Parthenon. 

tempel zu Athen, der unter Pififtratus von den Baumeiftern Antiftates, Kallaes- 
chros, Antimachides und Porinos in gewaltigen Dimenfionen begonnen, nach 
Vertreibung der Pififtratiden jedoch unvollendet blieb, bis Antiochus Epiphanes 
ihn durch den Römer Cofautius als korinthifchen Dipteros ausführen ließ. Seine 
gänzliche Vollendung erfolgte fogar erft unter Hadrian. -Der Unterbau 107,5 M. 
lang bei 52 M. Breite, gehört noch der urfprünglichen Anlage (Fig. 194). Von 
geringerer Ausdehnung, aber nicht minder berühmt war der ältere Parthenon 
auf der Akropolis, der fogenannte Hekatompedos (<hundertfüßige»), der fpäter 
durch die Perfer zerftört und nach fiegreicher Vertreibung derfelben prächtiger 
wieder aufgebaut wurde. Es war ein dorifcher Peripteros, von dem merkwürdige 
Bruchftücke, Säulentrommeln, Gebälkfragmente und Quadern neuerdings in der 
nördlichen Burgmauer zu Athen eingemauert gefunden worden find. Der dorifche 
Styl tritt völlig ausgebildet an diefen Ueberreften hervor. Unter den Stufen des 
jetzigen Parthenon hat man auch den Unterbau jenes älteren entdeckt und die 
Anordnung eines Peripteros von 8 zu 16 Säulen erkannt.*) Demnach hat der 

®) Vgl. Sitrack in Gerhard’s Arch. Ztg. 1862 No. 160 u. Taf. CLX. CLXI.
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ältere Tempel diefelbe"Ausdehnung der Cella und ähnliche Anordnung des Perip- 
teros, wie der jüngere; nur fehlte ihm der Opisthodomos. Die Säulentrommeln 
mit ihrer Ummantelung beweifen, daß die letzte vollendende Hand nicht an den 
Bau gelegt war. Seine Formen find in einem energifchen Dorismus durchgebildet, 
wobei namentlich die Höhe des Gebälks und der fchlanke, fchmale Schnitt der 

Triglyphen auffallen. 
Bedeutendere Denkmäler aus diefer früheren Entwicklungsepoche find im 

eigentlichen Griechenland, wie es fcheint, nur in geringer Zahl vorhanden. *) 

Zu den alterthümlichften Ueberreften gehört der durch die Ausgrabungen 
von Olympia an’s Licht gezogene Heratempel, von den dortigen Bauten un- 
zweifelhaft der ältefte. (Fig. 195.) Es ift ein dorifcher Peripteros von einer den 

früheften Tempeln eigenen langgeftreckten An- 
lage, indem 6: 16 Säulen ihn umgeben. Die 
Cella felbft, ebenfalls fehr langgeftreckt, wird 

Fig. 195. Heraion zu Olympia. 

Rückfeite von einem Opisthodom derfelben 
Anlage eingefchlofflen. Auffallenderweife war 

; der Zugang zum Tempel nicht an der Vorder- 
@ & & fü . er . ai . 

eite, fondern am Öftlichen End üdfeite soaaBmR a a 
en TTT wo in den beiden erften Interco umnien kleine 

Treppen dem Unterbau vorgelegt find. Das 
Fig. 194. Zeustempel zu Athen. Innere wurde durch zwei Reihen von acht 

Säulen in ein breites Mittelfchiff und fchmalere 
Seitenfchiffe abgetheilt; letztere waren urfprünglich durch vier Quermauern in 
Kapellen abgetheilt, wie es in fpäterer Zeit beim Tempel von Phigaleia wiederkehrt. 
Höchft merkwürdig ift, daß man von dem Gebälke der Säulen, und zwar vom Archi- 
trav wie vom Fries keine Spur gefunden hat, voraus fich mit Beftimmtheit fchließen 
läßt, daß dasfelbe aus Holz beftanden habe, damit hängt denn auch die unge- 
wöhnlich weite Stellung der Säulen (c. 3,25 M. bei c. 5,20 M. Höhe) zufammen. 
Aber auch die Säulen fcheinen urfprünglich von Holz gewefen zu fein, wie denn 
Paufanias eine derfelben im Opisthodom noch in diefem Material antraf. Eine 
der merkwürdigften Eigenheiten diefes Tempels, die nämlich daß die Kapitäle der 
Säulen, was fonft bei keinem griechifchen Bauwerk vorkommt, die verfchiedenfte 
Form in mindeftens neun Varianten zeigen, glaubt man nur fo erklären zu können, 

*) Antiquities of Ionia, published by the Society of Dilettanti. Fol. Vol. II. London 1797. 
— The unedited antiquities of Attica by the Society of Dilettanti. Fol. London 1817. — Abel Blouet, 
Expedition scientifique de Mor&e, ordonnde par le gouvernement frangais. 3 Vols. Fol. Paris 1831—38. 
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vorn durch einen Pronaos in antis, an der
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daß die allmählich morfch gewordenen Holztäulen im Laute der Zeit durch ftei- 

nerne erfetzt worden feien. Man findet in der That den bauchigen Echinus der 

frühen Zeit, den flraff elaftifchen der beften Epoche und den fteifen, faft gerad- 

linigen der letzten Periode. Eine der älteften unter diefen Säulen zeichnet fich 
auch dadurch aus, daß der Schaft nur 16 Furchen zeigt. Merkwürdig ferner ift, 

daß nur die unteren drei Steinfchichten von Quadern, der übrige Theil des 

Tempels fammt der ganzen Cella von Backfteinen ift. Von dem alterthümlichen 
Ziegeldach, feiner eigenartigen Conftruktion und dem in Terrakotta ausgeführten 
Stirnziegel war fchon S. 149fg. die Rede (vgl. Fig. 119). 

An Alter dem Heraion zunächft ftehend ift in Olympia das Schatzhaus von 
Gela zu nennen, jener um 690 an der Südküfte Siciliens gegründeten dorifchen 
Kolonie, welche bald fo erftarkte, daß fie fchon 582 durch eine neue Kolonie, 
das fpäter fo mächtige Akragas, fich Luft fchaffen mußte. Das Schatzhaus, gleich 
den übrigen Schatzhäufern auf einer an den Südabhang des Kronoshügels ge- 
lehnten Terraffe, und zwar am öÖftlichen Ende dicht beim Eingang zum Stadion 

errichtet (vgl. den Grundriß der Altis in Fig. 226), war urfprünglich ein fchlichter 
viereckiger Bau von 13,17 M. Länge bei 10,85 M. Breite, an deflen füdwärts ge- 
wendete Langfeite fpäter und zwar noch im 5. Jahrhundert eine Vorhalle von 
8 Säulen, davon 6 in der Front, angebaut wurde. Diefe durch ihre Tiefe fich 
auszeichnende Form der Vorhalle kehrt fpäter am Erechtheion und oftmals an 
Römerbauten wieder. Das Merkwürdigfte aber an diefem Bau find die Ueberrefte 
der reich dekorirten Terrakottaftücke, welche kaftenartig das fteinerne Gebälk, 
namentlich-das Geifon umhüllten. Diefer Verkleidungsftyl, der fich auch in Si- 
cilien und Unteritalien findet, ftammt offenbar von dem älteften Holzbau und ift 

in gewiflen Gegenden als traditionelles Motiv noch bei den Steinbauten zur An- 
wendung gekommen. Die Ornamentik ift mit ihren geflochtenen Tänien und 
Mäandern. der fpäteren griechifchen verwandt, und in Formen und Färbung minder - 
primitiv als die des Heraions, allein das Hohlkehlenprofil des Geifon und die Blatt- 
dekoration desfelben erinnern noch an das Aegyptifche Kranzgefims; die Trauf- 
rinne aber ift wunderlicher Weife nicht bloß an den Langfeiten und der Giebel- 
linie, fondern auch an dem horizontalen Gefimfe der Frontfeite durchgeführt; die 

Ausgüfle endlich find noch nicht als Löwenköpfe, fondern als tellerförmige mit 
einer Rofette gefchmückte Oeffnung geftaltet. Von dem Dach und feinen pal- 
mettenförmigen Firftziegeln ift oben S. 150 (vgl. Fig. 122) gefprochen. — Etwas 
jünger, doch wohl noch der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts angehörend, 
erfcheint das neben jenem errichtete Schatzhaus der Megarer. Es wurde von 
dem damals mächtigen Staate nach einem Sieg über die -Korinther aus’einem Theil 
der Beute aufgeführt. Seine Grundform ift die eines dorifchen Anten-Tempels 
mit zwei Säulen in der Vorhalle und lang geftrecktem ‚Innenraum. Das bemer- 
kenswerthefte ift hier die Gruppe einer Gigantomachie, die den vorderen Giebel 
fchmückte, die ältefte aller uns bekannten Giebelcompofitionen, urfprünglich aus 
zwölf etwa halb lebensgroßen Figuren beftehend, von welchen neun erhalten find. 
Von den übrigen Schatzhäufern, die durchweg in der Form kleiner dorifcher 
Antentempel errichtet find, ift das weftlichfte, infchriftlich als das der Sikyonier 
bezeichnet, befonders wichtig wegen feiner guten Erhaltung, die den Bau ins 5. Jahr- 
hundert ftellt und zugleich den Beweis liefert, daß Paufanias den Bau irrthümlich 
in das 7. Jahrhundert hinaufrückt, und daß feine Angabe von dem darin enthal-
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'tenen dorifchen und ionifchen mit Erz bekleidete Gemach durch den Thatbeftand 

widerlegt wird. 
Zu den alterthümlichften Reften zählen ferner die Ruinen eines Tempels zu 

Korinth, wahrfcheinlich der Pallas heilig und wohl der Frühzeit: des fünften, 
wenn nicht noch dem fechften Jahrh. angehörend, von dem nur fieben Säulen 

des Periftyls fammt Theilen des Gebälks noch aufrecht ftehen. Hier find die 

Verhältniffe ungewöhnlich gedrückt, da der Säulenfchaft kaum die Höhe von vier 

unteren Durchmeflern hat. Der Echinus ift ebenfalls mit überftarker Ausladung 
gebildet, und der Hals hat drei Einfchnitte (Fig. 145). Das Material ift ein mit 

Fig. 196. Tempel zu Olympia. Reftaurirte Anficht. *) 

trefflichem Stucküberzuge verfehener Kalkftein. Dagegen gehört in den Ausgang 
diefer Epoche der berühmte Zeustempel zu Olympia, der zuerft durch die 
franzöfifche Expedition unter Abel Blouet theilweife, neuerdings durch die deutfchen 
Ausgrabungen vollftändig wieder ans Licht gezogen wurde. Leider ift der präch- 
tige Bau ein Trümmerhaufen, der nur auf dem Papier eine Reconftruktion geftattet 
(Fig. 196). Von dem Eleer Zz6on wurde der Tempel um 472 begonnen und in 
etwa funfzehn Jahren vollendet (c. 457). Erft zwanzig Jahre fpäter (437) ward 
Phidias berufen, um für den längft fertig daftehenden Tempel das Goldelfenbein- 
bild des Gottes zu fchaffen. 

#) Die Metopen waren aufsen ohne Sculpturfchmuck, der in unferer Abbildung alfo im Gedanken 

zu tilgen ift; ebenfo war die Treppe anders angelegt. 

Lübke, Gefchichte d. Architektur. 6. Aufl. 14 

Tempel zu 
Korinth. 

Zeustempel 
zu Olympia.
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Es war ein hypäthraler Peripteros dorifchen Styls von bedeutenden Verhält- 

niffen, bei denen die ungewöhnliche Schmalheit im Vergleich zur Längenrichtung 

auffällt (95 zu 230 Fuß nach Paufanias, in Wirklichkeit 27,23 M. Breite bei 

64,10 M. Länge, d. i. 87 zu 200 olymp. Fuß). Vgl. den Grundriß in Fig. 197. 

Der ganze Bau war von Porosquadern (dem dort zu Tage. tretenden Kalktuff) 

aufgeführt, und mit trefflichem Stuck überzogen, das Dach dagegen gleich den 

Bildwerken der Metopen und der Giebel aus parifchem Marmor. Urfprünglich 

aber fcheint wie an den älteren olympifchen Bauten ein Ziegeldach vorhanden 

gewefen zu fein. Die Säulen der Halle, nach dem normalen Verhältniß 6: 13, 

find von kräftiger Bildung, nur 4%, Durchmefler hoch, das Kapitäl mit feinem 

elaftifch geformten Echinus hat vier Riemchen und drei Einfchnitte am Halfe. 

Feierliche Würde, hoheitvoller Ernfl fpricht fich in den gefammten Verhältniffen 

und der noch etwas alterthümlich firengen Durchbildung machtvoll aus. Für den 

Zugang war an der Vorderfeite eine 6 M. im Quadrat meflende Plattform vor- 

Fig. 197. Zeustempel zu Olympia. 

gelegt, die an den drei freien Seiten durch fünf Treppenttufen erftiegen wurde: 
etwas ganz Ungewöhnliches bei griechifchen Tempelanlagen. Das Innere wurde 
durch 7 Säulenpaare in drei Schiffe getheilt, in den vorderen Ecken der hohen 

fchmalen Seitenfchiffe waren, wie am Pofeidontempel zu Paeftum, Wendeltreppen 

angelegt, die zu den über den Seitenfchiffen fich hinziehenden Galerien führten. 
Zwifchen dem zweiten Säulenpaare trennte ein Gitter in der ganzen Breite der 
Cella den inneren Raum mit dem Gottesbilde ab. Die Einrichtung des Hypä- 
throns hat fich in den neuerdings aufgefundenen Abzugskanälen nachweifen laflen; 
auch das Fußbodenpflafter, welches vom dritten bis zum fünften Sellenpante 

aus Streifen von Poros und hartem Kalkftein zufammengefetzt ift, fcheint für ein 
Entwäflerungsfyftem angelegt zu fein. In umfaffender Weife wurde die Plaftik 

zur Ausichmückung und Vollendung des Tempels herangezogen. . Phidias fchuf 
für die Cella das berühmte koloflale Goldelfenbeinbild des thronenden Zeus, das 
für fich fchon mit feiner reichen Ausftattung ein Wunderwerk von Ken und 
Pracht war. Für die Giebelfelder hatten angeblich des Phidias Schüler die Mar- 
morgruppen gearbeitet, Alkamenes für das weftliche die Schlacht zwifchen La- 
pithen und Kentauren, Päonios im öftlichen den Wettkampf des Pelops und 
Oenomaos, oder vielmehr die Vorbereitung zu demfelben. Diefe Werke, die 
a die deutfchen Ausgrabungen faft vollffändig ans Licht gezogen worden 
ind, gehören zu den merkwürdigften und bedeutendften Schöpfungen einer noch
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alterthümlich gebundenen und doch fchon nach naturalifiifcher Durchbildung 
ftrebenden Kunft. Sie find ohne Zweifel unmittelbar mit dem Aufbau des Tempels 
entftanden und laflen keinen Einfluß des Phidias erkennen. Ebenfo gehören die 
zwölf Reliefs mit den Thaten des Herakles, welche die Metopen in der Vorhalle 
und dem Opisthodom fchmückten, (während die äußeren Metopen ohne plaftifchen 
Schmuck, vielleicht nur bemalt waren) zu diefen Arbeiten einer noch ftrengen 
Kunft. Nachdem die franzöfifche Expedition fchon einige werthvolle Bruchftücke 
diefer Reliefs aufgefunden und in das Mufeum des Louvre übertragen hat, ift 
durch die deutfchen Ausgrabungen auch der Reft diefer merkwürdigen Compo- 
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Fig. 198. Mofaikboden aus dem Tempel von Olympia. 

fitionen wieder entdeckt worden. Wie prächtig die ganze Ausftattung des Tempels 
gewefen, beweift das Bruchftück des Mofaikfußbodens, welches durch Blouet in 
der Vorhalle gefunden wurde (Fig. 198). Endlich zeigt der Pallastempel zu 
Aegina, defflen Bau gleich nach den Perferkriegen, alfo noch vor der Mitte des 
fünften Jahrh. ftattfand, bereits eine wefentliche Umwandlung, eine Milderung der 

alterthümlich herben Formbildung. Er ift ein hypäthraler Peripteros von 6 zu 
ı2 Säulen und bekundet auch durch feine keineswegs bedeutenden Verhältnifle 
von nur 13,7 M. Breite bei 28,7 M. Länge jenes Grundgefetz weifer Maaßbe- 
fchränkung, das an den edelften Werken griechifcher Architektur vorherrfcht. Die 
Säulenhöhe ift hier auf 5?/, Durchmeffer gefteigert, und auch die Einzelformen, 
wenngleich noch fireng, geben doch eine Milderung jener alterthümlich ftarren 
Bildungsweife zu erkennen. Die ehemalige Anordnung des Innern läßt fich aus 
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zwei Reihen von 5 Säulen errathen, die den Raum der 6,4 M. weiten Cella in 

drei Schiffe theilten. Berühmt find die wohlerhaltenen Statuengruppen der Giebel- 

felder, welche mit klarem Bezug auf die kaum beendeten Perferkriege Scenen, 
aus dem Kampfe der Griechen gegen die Trojaner darftellen. Sie find gleich 
dem Dach und dem Gefinns aus Marmor gearbeitet, während die übrigen Theile 
aus Sandftein gebildet und mit einem feinen Stuck überzogen waren. — In naher 
Verwandtfchaft zu diefem Werke fteht der Tempel der Themis-zu Rhamnus, 
in Attika gelegen. (Vgl. Fig. 153 auf S. 173.) Doch hat er nur zwei Säulen in 
antis... Seine in polygonem kyklopifchem Werke erbauten Mauern hält man für 
den Reft eines älteren, vermuthlich von den Perfern zerftörten Heiligthumes. 

Zweite Epoche. 3 

Von Kimon bis zur Makedonifchen Oberherrfchaft. 

(470—338 v.. Chr.) 

Nach den glücklich beendeten Perferkriegen entfaltete fich der Geift des 
Griechenthums zu feiner höchften Blüthe. Im ftolzen Bewußtfein jener Kraft und 
Bürgertugend, die den Sieg über unzählige Barbarenhorden errungen hatte, läu- 
terte fich die alte Starrheit der Sitte zum edelflen, freieften Selbftgefühl. Die 

einzelnen Staaten ftanden glücklich und mächtig da, innig verbunden durch Be- 
geifterung für die nationale Größe und durch die heiligen Spiele, deren Feier in 
diefer Zeit den höchften Glanz erreichte. Befonders war es Athen, dem ein 

Gipfelpunkt des Dafeins befchieden war, wie er nirgends in der Gefchichte wieder- 
gekehrt ift. Seine Tapferkeit im Perferkriege hatte ihm die erfte Stelle im Bunde 
der griechifchen Staaten verfchafft; feine vermehrten Befitzungen, fein Handel ge- 
währten ihm auch einen Reichthum, der es befähigte, in großartigen Kunftunter- 

nehmungen bleibende Denkmale jener glanzvollen Stellung zu errichten. In der 
That bleibt Athen in diefer Periode der Mittelpunkt der Architektur- Thätigkeit, 
der klaffifche Boden, welcher die erhabenften, edel vollendetften Werke hervor- 

treiben follte. Schon Themiftokles hatte die Reihe diefer architektonifchen Unter- 
nehmungen, nachdem die Perferkriege eben erft zu Ende geführt waren, begonnen. 
Aber feine Werke trugen das Gepräge der bloßen Nothwendigkeit und zugleich 
der durch die Bedrängniß der Zeiten gebotenen Haft. Vor Allem führte er die 
durch den wiederholten Einfall der Perfer zerftörten Stadtmauern wieder auf und 
befeftigte zugleich die Hafenftadt Peiräeus fammt der Burg Munychia. Was er 
angefangen, fetzte Kimon in noch höherem Sinne und unter günftigeren Verhält- 
niffen fort. Er führte nicht bloß den Gedanken des Themiflokles aus, die Stadt 
Athen mit ihren Häfen durch das gewaltige Werk der «langen Mauern» zu einem 
gefchloffenen Befeftigungsfyflem zu verbinden — ein Bau, der erft unter Perikles 
völlig beendet wurde —, er umgab nicht nur die Akropolis an der Südfeite mit 
einer Mauer, fondern er fchmückte auch die Stadt mit glänzenden Denkmälern, 
zu deren Ausftattung er hauptfächlich die Maler Polygnot, Mikon und Panänos 
verwendete. So entfland eine prachtvolle Halle am nordwefllichen Ende des 
Marktes, in welcher er die Heldenthaten der Athener in Wandgemälden dar- 
ftellen ließ; fo erhielt das alte Heiligthum der Dioskuren neuen Glanz; anderer 
Verfchönerungen der Stadt durch Anpflanzung fchattiger Spaziergänge nicht zu 
gedenken. Aus Kimon’s Zeiten datiren das’unten genauer zu befprechende fogen.
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Thefeion und der kleine, erft feit dem vorigen Jahrhundert verfchwundene 
Tempel am Iliffos. — Durch die Weisheit des Perikles wurde fodann dem Staats- 
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leben eine Richtung gegeben, in welchem das Element perfönlicher Freiheit aufs 

Glücklichfte mit der concentrirten Kraft einer monarchifchen Herrfchaft ver- 

fchmolzen war, Perikles war Alleinherrfcher Athens, weil er der höchfte Ausdruck,
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die Spitze hellenifcher Bildung war. Ihm ftand bei feinen künftlerifchen Unter- 

nehmungen Phidias zur Seite, deffen Name das Vollendetfle bezeichnet, was der 

menfchliche Geift in bildnerifchem Schaffen hervorgebracht hat. So wurde das 

von Kimon begonnene Werk der Verfchönerung Athens energifch fortgeführt und 
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die Hauptftadt Attika’s zu einem 
einzigen bewundernswerthen 
Kunftwerke umgewandelt. Die 
langen Mauern wurden vollendet, 
im Peiräeus die Straßen fammt 
dem Marktplatze regulirt und eine 
große Getreidehalle errichtet, in 
Athen fodann nicht bloß das 
Odeion für mufifche Wettkämpfe 
erbaut, fondern namentlich die 

Akropolis mit ihren Heiligthü- 
mern nach den Zerftörungen der 
Perferkriege glänzend wieder- 
hergeftellt. Zwar brach der durch 
Sparta’s Nebenbuhlerfchaft ent- 

fachte peloponnefifche Krieg (43 1 
bis 404 v. Chr.) jener höchften 

Entfaltung nur zu bald die Krone 
ab; aber in den künftlerifchen 

Werken glüht das Feuer jener 
edelften Formvollendung noch 
lange nach, verherrlicht noch 
immer die alten Götter, wenn- 

gleich fie dem Lande ihren kräf- 
tigen Schutz entzogen zu haben 
fcheinen. Erft mit dem Sinken 
der griechifchen Unabhängigkeit 
tritt auch in den Werken der 
Architektur ein Sinken entfchie- 
den auf. 

Auch jetzt bleibt der dori- 
fche Styl noch vorwiegend in 
Anwendung. Aber feine Formen 
findzu edelfter Anmuth gemildert, 
und hier erft zeigt er fich in jener 
glücklichen Verfchmelzung von 
dorifcher Kraft und “onifcher 

Grazie, welche den Bauwerken diefer Zeit den Stempel vollendeter Schönheit aufprägt. 
Die Verhältniffe werden fchlanker, leichter, ohne darum an Würde zu verlieren. Der 
ängftlich befangene, fchwerfällige Ausdruck mühfamen Stützens weicht einem 
elaftifchen, kühnen Auffireben. In der Beziehung der tragenden Glieder zu den 
getragenen herrfcht eine vollkommene Harmonie, und diefer Grundton klingt 
durch alle einzelnen Detailformen mit zauberhafter Schönheit hindurch. Aber 
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Fig. 200. Grundrifs des Parthenon. (Nach Treu.)
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auch der ionifche Styl erfährt jetzt erft auf dem Boden Attika’s einen Adel, 
eine Würde der Durchbildung, welche ihm nirgend anderswo in folchem Maaße 
zu Theil geworden ift. Er gewann aus den Einwirkungen dorifcher Elemente 
jene männlichere Kraft, welche feinen lieblicheren Formen den Charakter geift- 

erfüllten Lebens verlieh. 

ij 

Fig. 201. Aufbau der Nordoftecke des Parthenon. 
(Aus den Wiener archäologifchen Vorlegeblättern.) 

Wir haben mit den Monumenten von Athen zu beginnen*), und indem Denkmäler 

wir hier vor Allem den Parthenon, den der jungfräulichen Schutzgöttin Pallas a 
Athene geweihten Prachttempel, erwähnen, wiffen wir, daß wir von einer Parthenon. 

der höchften Geftaltungen menfchlichen Schöpfergeiftes reden (Fig. 199—201). 
Nach den Verheerungen durch die Perfer, welche auch die Heiligthümer der 

Akropolis, der fteilgelegenen Burg von Athen, betroffen hatten, war das Augen- 

*) 7. Stuart and N. Keveit, The antiquities of Athens. 5 Voll. London 1762. — Penro/e, In- 

vestigation of the principles of Athenian architecture. London, — Beule, !’Acropole d’Athenes. Paris. 

— 4. Michaelis, Der Parthenon, 8 und Fol. Leipzig 1871. — Vgl. auch Z. Peterfen, die Kunft ‚des 

Pheidias. Berlin, 1873. 8.
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merk der Athener darauf gerichtet, die nothwendigften Nützlichkeitsbauten aus- 

zuführen, ihre Stadt aus dem Schutte neu erftehen zu laffen, und fie durch die 

berühmten langen Mauern, welche bis an den Hafen führten, zu befeftigen. Erft 

Perikles konnte den Gedanken, den Fefttempel der Schutzgöttin glänzender wieder 

zu errichten, zur That verwandeln. /ktinos und Kallikrates waren die Baumeifter, 

welche nach etwa fechzehnjähriger Arbeit im J. 438 den Wunderbau vollendeten, 

dem Phidias’ Meifterhand jenes berühmte aus Gold und Elfenbein zufammenge- 

fetzte Koloffalbild der Athena als koftbarften Inhalt fchuf. Eine Säulenhalle von 

8 zu 17 dorifchen Säulen, deren unterer Durchmeffer 1,87 M., deren Höhe 10,4 M. 

mißt, umgibt den mächtigen Bau, der außerdem an beiden Giebelfeiten eine Vor- 

halle von 6 minder gewaltigen Säulen hat. Da die einzelnen Säulen kaum 1), 

Durchmefler von einander entfernt find, fo ergibt fich jene glückliche Wechfel- 

wirkung von Maffe und Oeffnung, von Licht und Schatten, welche das Auge als 

wohlthuendfter Rhythmus berührt. Die inneren Säulen der Vorhallen waren durch 
Gitter verbunden, welche für die in den Vorräumen aufgeftellten Prachtgefäße die 
nöthige Sicherheit gewährten. In einer Breite von 30,86 M. und einer Länge von 
69,51 M. erhebt fich der Tempel, bis zur Spitze des Giebels c. 20 M. hoch, wie 
ein firahlendes Weihgefchenk auf feiner dreiftufigen Marmorterrafle, hoch über 
der Stadt fchwebend, — eine fichtbare Gewähr des Schutzes der Göttin. Hier 
offenbart fich der dorifche Styl in unvergleichlicher Hoheit und Vollendung. Die 
koloffalen Säulen, 52, Durchmeffer hoch, ftreben in edler Schlankheit empor, von 

einem Kapitäl gekrönt, deflen Glieder das kräftigfte und zugleich anmuthvollfte 

Leben athmen. Ein Anklingen an ionifche Bildungsweife verrathen die Perlen- 
fchnüre über den Triglyphen, fo wie das mit Blättern fculpirte Kymation und die 
Perlenfchnur unter den Kapitälen der Anten. Aehnlich verhält es fich mit den 

übrigen Gliedern, fo daß noch jetzt in feiner Zerftörung der herrliche Bau das 
höchfte Entzücken bei Allen hervorruft, die ihn zu fchauen fo glücklich waren. 
Dazu kommt der feine Goldton, mit welchem das im Marmor enthaltene Eifen- 

oxyd im Laufe der Jahrhunderte das aus pentelifchem Stein erbaute Denkmal 
angehaucht hat. Die Anordnung des Innern, deffen Fußboden etwas höher liegt 
als der des Periftyls, war die eines hypäthralen Baues. Von der 19,19 M. breiten, 
29,89 M. langen Cella wurde durch eine Wand ein hinterer Raum (Opisthodomos) 
abgetrennt. Der vordere, größere Raum, die Cella, war durch zwei Reihen von 
Säulen getheilt, welche eine Galerie und ohne Zweifel eine zweite Säulenftellung 
trugen. Auf diefer ruhten die Flügel des Daches. Die Spuren in der Oberfläche 

des Stylobats haben ergeben, daß die unteren Säulen 1,06 M. Durchmeffer und 
16 Canneluren hatten. So wurde ein breiter Mittelraum abgegrenzt, der im en- 
geren Sinne den Namen des Parthenon führte, weil in ihm, durch das hypäthrale 
Oberlicht beleuchtet, die Koloflalftatue der Göttin aufragte. Die Seitenhallen 
dagegen wurden nach ungefährer Länge Hekatompedos (der hundertfüßige Raum) 
genannt. Der Parthenon gehörte zur Klaffe der Agonal- oder Fefttempel, die mit 
der Feier der öffentlichen Spiele zufammenhingen. Er bewahrte die koftbaren 
Weihgefchenke der Göttin, er umfchloß aber auch die zu den heiligen Feften 
erforderlichen Geräthe, unter dem Gewahrfam der vom Volke erwählten Schatz- 
meifter. Sodann aber wurden in ihm Angefichts des erhabenen Götterbildes, das 
die fiegverleihende Nike trug, die Sieger jener feierlichen Spiele, der Panathenäen, 
im Beifein der Obrigkeiten und der Gelandien befreundeter Staaten bekränzt,



Erftes Kapitel. Griechifche Baukunft. 217 

während von der oberen Galerie die Hymnen des Sängerchores herabtönten. Im 
Opisthodomos dagegen, deflen Decke durch vier Säulen getragen wurde, war der 

. Staatsfchatz niedergelegt, der dort von den Beamten des Volkes verwaltet wurde. 
Von den bewundernswürdigen Bildwerken, welche, unzweifelhaft. unter Phidias’ 

eigener Leitung entftanden, den Tempel fchmückten, find die bedeutendften Refte 
auf uns gekommen, zum größten Theil von Lord Elgin entführt und in das bri- 
tifche Mufeum gebracht. An dem Friefe, welcher die Wände der Cella umzieht, 

waren in fortlaufender Darftellung Scenen aus dem Feftzuge der Panathenäen, 
jener großen, alle fünf Jahre wiederkehrenden Staatsfeierlichkeit, (nicht, wie Böt- 
ticher will, aus den vorbereitenden Uebungen zu diefem Zuge) angebracht. In 
den Metopen fah man die Kämpfe mit den Kentauren und an der Oftfeite die 
Gigantenfchlacht, in den Giebelfeldern Statuengruppen, 
an der Oftfeite die Geburt der Pallas, an der Weftfeite 

ihren Wettkampf mit Pofeidon. Auch die Conftruction 
des Parthenon (vgl. Fig. 201) zeigt manches Befondere 
und beweift namentlich, mit welcher Sorgfalt und Um- 

ficht auf alle Eigenheiten des Materiales geachtet wurde, 
um dem Baue die möglichfte Dauerbarkeit zu fichern. 
So find die Epiftyle aus drei fchmalen und hohen, neben 

einander liegenden Balken gebildet, fo beftehen die Säulen- 
fchäfte aus zwölf durch metallne Dübel verbundenen, 

forgfältig auf einander gefchliffenen Trommeln. Der Bau, 
im Mittelalter zu einer Kirche der Gottesmutter umge- 
wandelt, hatte denn auch im Wefentlichen unverfehrt 

mehr als zwei Jahrtaufende überdauert, als er im J. 1687 

durch die Kugeln der Venetianer den erften Stoß der Zer- 
ftörung erfuhr. Eine Bombe, welche mitten auf das 
Dach fiel, zerfchmetterte dasfelbe und zerriß den herr- 

lichen Bau in zwei Hälften. Neue fchwere Verletzungen 
erfuhr er durch die Rohheit der Werkleute Lord Elgin’s |\@ FWYwewYy}) 
beim gewaltfamen Herausbrechen der Metopentafeln. 

Recht verftändlich in feiner Gefammterfcheinung Fig. 202. Grundrifs des 
wird der Parthenon durch ein anderes, ihm im Aufbau fogen. Thefeustempels. 

und der Formenbehandlung nahe verwandtes Bauwerk, 
das, kaum halb fo groß wie jener, an Adel der Durchbildung nicht hinter 
ihm bleibt. Es ift der fogn. Thefeustempel zu Athen (Fig. 202). Das Mittel- 
alter hatte ihn in eine Kirche zu Ehren St. Georgs umgewandelt, und der chrift- 

liche Heilige rettete das Haus des heidnifchen Heroen. Auch diefer nur 14 zu 
32 Meter meflfende Tempel ift ein Peripteros, jedoch mit nur fechs Säulen 
in der Front und dreizehn an jeder Seite. Auch hier begrüßt uns eine hohe 
Harmonie und Anmuth, die vielleicht den faft fchon zu geiftreich feinen Par- 
thenon noch übertrifft. Namentlich find die Kapitäle (Fig. 146) mit ihrem ftraffen 
Echinus und den vier Ringen von edelfter Bildung, und fo zeugen alle Details 
von einem feinen Verftändniß der Form und ihres Wefens. Die Verhältniffe find 
fchlank und edel, leicht und würdig, doch nicht in dem Maaße wie dort. Zählte 

dort die Säulenhöhe 52, Durchmeffer, fo hat fie hier nur 5'/,; war der Abftand 
dort gleich 1');, fo erweitert er fich hier auf 1'/,; verhielt fich dort die Höhe 
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des Gebäudes zur Länge wie ı zu 3',, fo hat fie hier das Verhältniß von ı zu 
!. Diefe Beziehungen der beiden Tempel erhalten vielleicht ihre Erklärung 

durch die Erbauungszeit des Thefeions, das wahrfcheinlich etwa 20 Jahre vor 
dem Parthenon noch unter Kimon entftand. Der Eindruck des Thefeustempels, 
der durch feine vorzügliche Erhaltung bedeutend gewinnt, und deflen Zauber 
durch den goldbraunen Ton feines Marmorkörpers noch erhöht wird, ift, wenn 
auch minder gewaltig, doch noch anmuthiger als der des Parthenon. Glänzend 
war auch der Schmuck, mit welchem Plaftik und Malerei wetteifernd den edlen 
Bau ausgeftattet hatten, obwohl namentlich die Betheiligung der Bildnerei weit 
weniger ausgedehnt war als beim Parthenon. So waren nur im Weltgiebel Sculp- 
turgruppen angebracht, und auch die Metopen zeigen nur zum Theil plaftifche 
Decoration. Diefelbe befchränkt fich auf die zehn Metopen der Oftfeite und die 
vier anftoßenden der beiden Langfeiten, welche Thaten des Herakles und des 

Thefeus enthalten. Außerdem fieht man an den Friefen des Pronaos und Opistho- 
domos Kentaurenkämpfe und andere kriegerifche Scenen in lebensvollen Reliefs 
dargeftellt. Endlich hatte die Cella Wandgemälde von Mikon’s Hand erhalten, an 
den Langfeiten die Amazonen- und die Kentaurenfchlacht, auf der Rückwand 

Propyläen. 

Thefeus, den von Minos in’s Meer geworfenen Ring heraufholend.*) 
Wir kehren nun zur Akropolis zurück, um ein drittes in demfelben Styl er- 

richtetes Werk zu betrachten, das an Adel der Formbildung felbft dem Parthenon 
nicht zu weichen braucht, an Originalität der Anlage ihn noch überbietet. Es 
ift das Prachtthor der Propyläen. Die athenifche Burg mit ihren Heiligthümern 
lag auf einem fteil abfchüffigen Felfen, der nur an der Wefftfeite fich fanft ab- 
dacht. Rings von hohen Mauern umgeben, die das natürliche Bollwerk des Fel- 

fens noch verftärkten, heifchte fie an diefem einzig zugänglichen Punkte ein Thor, 
das die zwiefache Beftimmung einer Befeftigung und einer würdigen Vorbereitung 
auf die höchften Nationalheiligthümer, die glorreichften Kunft-Denkmäler, aus- 
fpreche. Auch diefen Bau veranlaßte Perikles, und bereits ein Jahr nach Voll- 
endung des Parthenons, 436, begann Mne/ikles das Werk, das im J. 431 vollendet 

daftand. Am Fuße des Hügels fchützten zwei Vertheidigungsthürme (Fig. 203 u. 
204), welche .durch neuere Unterfuchungen als Werk einer noch in antiker Zeit 
unternommenen Reftauration nachgewiefen worden find, den Aufgang**). Von 
hier führte eine prächtige Marmortreppe***), in der Mitte mit Rückficht auf Wagen 
und Pferde unterbrochen, zur Burg hinauf und mündete auf den mittleren Theil 
der Propyläen, der das eigentliche Thor bildete. Zu beiden Seiten lehnten fich 
vorfpringend zwei kleine niedrigere Flügel an, beide mit offenen Säulenhallen und 
einem Giebeldache gefchmückt. Indem fie dem Nahenden die Flächen ihrer 
Seitenmauern darboten, bildeten fie gleichfam eine Fortfetzung der anftoßenden 

*) Die durch Penrofe's genaue Meffungen zur Anfchauung gebrachten Curven am Parthenon, 
Thefeion und Olympieion zu Athen, welche zu der Annahme einer abfichtlich aus optifchen Gründen 
angelegten Krümmung des Unterbaues wie der Gebälke geführt haben, find neuerdings durch Zözzticher 
(a. a. O.) als Ergebniffe der ungleichen Setzung und Zufammendrückung des aus poröfem piräifchem 
Stein aufgeführten Stereobates erklärt worden. Dagegen hat zwar Ziller in Erbkam’s Zeitfchr. für 



Erftes Kapitel. * Griechifche Baukunft. i 219 

Umfaffungsmauern der Burg und prägten fomit die feftungsartige Bedeutung des 

Thores aus. Seinen feftlichen Charakter dagegen als eines Prachtthores, das zu 

den herrlichen Denkmälern der Akropolis hinführen, fie würdig vorbereiten follte, 

vertrat der hohe Mittelbau. Mit einer Halle von fechs dorifchen Säulen und einem 

breiten Giebeldache öffnete er fich einem Tempel gleich nach außen und nach 

innen. Doch der weite Abftand der beiden mittleren, welcher drei Metopen um- 

faßt, zeigt fogleich, daß es fich hier'nicht um einen Tempel, fondern um eine 

Eingangshalle handelt. In der Auffaflung der Formen herrfcht derfelbe Sinn wie 

am Parthenon, nur daß gewiffe feinere Glieder, die den Tempel fchmücken, dem 

Thore verfagt bleiben. Den Säulenabftänden entfprechen die fünf in einer Quer- 

wand liegenden großen Thore, deren mittleres, für die Wagen der Panathenäen- 

züge angelegt, die übrigen an Höhe und Breite übertrifft. Die gegen 15 M. tiefe 

Eingangshalle ift durch eine doppelte Stellung von drei ionifchen Säulen getheilt 

welche den Zugang zum mittleren 
Thore weiter begrenzen. Diefe Ver- 
bindung der beiden Style, des dori- 
fchen für die in männlicher Abwehr 
nach außen gerichteten Proftyle, des 
ionifchen für die Theilung des inneren 
Raumes, ift einer der eigenthümlichen 
Vorzüge diefes herrlichen Baues. Die 
höchfte Bewunderung des Alterthums 
war die glänzende Felderdecke der 
Halle mit ihrer reichen plaftifchen und 
malerifchen Ausfchmückung und der 
kühnen, durch das treffliche Material 

ermöglichten Spannung der 5 und6M, 
langen Balken. Den Thürfturz des 
Hauptthores bildete ein Balken von faft Fig. 203. Propyläen zu Athen. 

7 M. Länge. Auf der reftaurirten An- 
ficht (Fig. 204) fieht man über den Befeftigungswerken das Prachtthor mit feinen 

beiden Seitengebäuden emporragen, davor zur Rechten auf hohem Unterbau den 
kleinen Tempel der Nike. Weit über alle diefe Werke hinaus, ebenfalls zur 

Rechten, fteigen über den breiten Stufen des Stylobates die Säulen fammt dem 

bildwerkgefchmückten Weftgiebel des Parthenon empor, während in der Mitte 
des Bildes die koloflale Erzflatue der Athena von Phidias fichtbar wird, links aber 

im Hintergrunde, hart an den Rand des Felfens vorgefchoben, die Weftfeite fammt 
der nördlichen Vorhalle des Erechtheions fich zeigt. 

Außer diefen vorwiegend in dorifchem Styl ausgeführten Prachtwerken bietet Ionifches. 
die Akropolis zugleich die edelften Beifpiele attifch-ionifcher Architektur. Zunächft 
ift der kleine Tempel der Nike Apteros (der ungeflügelten Siegesgöttin) zu er- Tempel der 

wähnen*), der auf einem Mauervorfprunge vor dem füdlichen . Seitenflügel der ce 
Propyläen liegt (vgl. den Grundriß in Fig. 203, die Facade in Fig. 154, die Ge- 
bälkanordnung der Proftafis auf Seite 175). Aller Wahrfcheinlichkeit nach ließ 

#) Z. Rofs. E. Schaubert und Ch. Han/en, Akropolis von Athen. ı. Abth.: Der Tempel der 

Nike Apteros. Fol. Berlin 1839. Vgl. die obenerwähnte Arbeit von Dohn.
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Kimon ihn zur Feier feinesJam Eurymedon über die Perfer im J. 469 erfochtenen 
Sieges aufführen, hier auf unbefchütztem Felsabhang in faft zu kühnem Ueber- 
muthe vorftehend, zum Zeichen, daß die Göttin für immerdar bei den Athenern 

K 

ihren Sitz aufgefchlagen habe. Es ift ein vierfäuliger Amphiproftylos von win- 
zigen Verhältniffen, etwa 5,5 M. breit und 8,2 M. lang, im Umfang einem mäßigen 
Saale gleichkommend.. Die Ausbildung der ionifchen Formen ift hier noch eine 
fchlichte, doch bereits vollkommen klare; das Kapitäl namentlich zeigt die Ele- 
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mente des ionifchen in feiner, wenngleich einfacher Behandlung. In der Orna- 

mentik tritt noch überwiegend die Bemalung an Stelle der plaftifchen Behandlung. 

Die Säulen, etwa 7°, Durchmefler hoch, erheben fich noch nicht zur Schlankheit 

der fpäteren Werke; die Bafıs zeigt fchon die attiiche Form, doch fo, daß der 

untere Torus als fchmales Band, der obere dagegen in beträchtlicher Stärke und 

mit parallelen Horizontalfurchen verfehen geftaltet ift. Die lebendigen Friesreliefs, 

welche Kämpfe der Griechen mit den Barbaren darftellen, find großentheils er- 

halten. — Große Aehnlichkeit mit diefem hatte ein anderes jetzt verfchwundenes, 

Tempel am zu Stuart’s Zeiten noch vorhandenes kleines Heiligthum, der Tempel am Iliffos*). 
Hiffos. 

Ebenfalls als viertäuliger Amphiproftylos c. 6 M. breit und c. 13 M. lang aufge- 

führt, verrieth er diefelbe einfache, nur etwas entfchiedenere Formenbehandlung 

bei etwas fchlankeren Verhältniffen, die in der Säulenhöhe fich bis auf 82, Durch- 

Erechtheion, | 

a A Zu Bu 

Fig. 206. Grundrifs des Erechtheions, 

theus, die Nymphe Pandrofos hatten hier ihre befonderen Heiligthümer. 

meffer fteigerten; das Epiftyl war dagegen 
nach dorifcher Art ungegliedert. Ohne Zwei- 

fel gehört auch er noch der Zeit des Kimon 

an (vgl. die Bafıs auf S. 176). 
Die höchfte Anmuth diefesStyles entfaltete 

fich indeß erft am Tempel der Pallas Polias, 
dem fogenannten Erechtheion, dem eigent- 
lichen Stammheiligthume der Schutzgottheiten 
Attika’s**). Hier beftand aus uralter’ Zeit eine 
Cultusftätte, welche die verehrteften Heilig- 
thümer der Stadt umfchloß. Da war das 
alterthümliche Cultusbild der Athena, aus 

Holz gefchnitzt und, . wie die Sage erzählte, 
vom Himmel herabgefallen. Da war der hei- 
lige Oelbaum, den die Göttin im Wettkampfe 
mit Pofeidon erfchaffen; da war der Salzquell, 
den diefer mit feinem Dreizack aus dem Felfen 
hervorgerufen hatte. Der alte König Erech- 

Auch in 
diefen Tempel hatten die Perfer die Brandfackel gefchleudert, allein er fcheint nicht 

gänzlich zerftört worden zu fein, da man fchon am folgenden Tage die Sühn- 
opfer darin verrichten konnte. Gewiß ift, daß erft nach der Zeit des Perikles der 

Neubau in Angriff genommen wurde, und daß derfelbe, laut zwei aufgefundenen, 
auf den Bau bezüglichen Infchritten im J. 409 noch nicht vollendet war. Die 
Schwierigkeit, auf einem ungleichen, fteigenden Terrain fo verfchiedene Räume 
für die einzelnen Heiligthümer in einem Bauwerke zu vereinen, ift hier in fo be- 

Die Anlage. wundernswürdiger Weife gelöft, daß der kleine, nur 11,3 M. breite und 22,2 M. 

lange Tempel nicht allein als die originellfte, fondern auch als eine der voll- 
endetften Schöpfungen der hellenifchen Kunft erfcheint (vgl. die Figg. 205—208). 

Stuart and Kevett, Antiquities of Athens. pl. V. ff. 

) Aufser Stuart und Revett vgl. H. W. Inwood, The Erechtheion at Athens. Fol. London 
1827. — A. F. von Quaft, Das Erechtheion zu Athen etc. 8, u. Fol. Berlin 1840. — A. Thierfch, 

Schriften über das Erechtheion in den Abhandlungen der Königl. bayr. Akademie der Wiffenfch. — 

Tetaz, M&moire explicatif et justificatif de la restauration de l’Erechtheion d’Athönes in der Revue 

arch£ologique, Bd. VIII. — Bötticher in der Tektonik und feinen Unterfuchungen etc.
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Die öftliche Vorhalle fammt der füdlichen Seite ift bis zur Linie dd (im Grundriß 
Fig. 206) auf bedeutend höherem Terrain angelegt. Alles Uebrige hat ein viel 
tieferes Niveau des Bodens. Der Hauptkörper des Gebäudes befteht aus einer 

Cella A, vor welche nach Often eine Vorhalle von fechs fchlanken- ionifchen 
Säulen tritt. Dies war ohne Zweifel das Heiligthum der Athena Polias. Der 
weftliche Theil wurde indeß, wie es fcheint, durch eine Zwifchenwand von jenem 

getrennt, deren Spuren im 

Mauerwerk noch fichtbar 
find. Ob die Anfätze, welche 
die Durchgangshalle C' von 
dem RaumeB trennen, eben- 

falls auf eine Zwifchenwand 
oder (wahrfcheinlicher) auf 
eine freie Stützenftellung 
deuten, welche dem Raum 

B von der Weftfeite her 
Licht zuführte, muß dahin- 
geftellt bleiben. An der weft- 
lichen Schlußwand find, ent- 

fprechend den Säulen der 
Vorhalle, Halbfäulen mit 

der Mauer verbunden, zwi- 

fchen welchen Fenfter ange- 
‚ordnet waren, die dem weft- 

lichen Theile und dem Raum 
5. Licht : fpendeten. » Vor 
feine Nordfeite legt fich, 

breit vorfpringend, eine Vor- 
halle Z, die auf fechs zier- 

lichen ionifchen Säulen ruht, 

vier in der Fronte. Unter 
dem Boden diefer Vorhalle 
will man die Dreizackfpur 
und die heilige Quelle ent- 

deckt haben, zu welcher 

eine kleine Oeffnung in der 
Nordmauer führte. Südlich 
aber tritt ein kleiner An- 
bau D hervor, deflen Decke 
von 6 weiblichen Statuen, fogenannten Karyatiden, anftatt der Säulen, getragen 
wird (Fig. 207). Sie ftehen auf einer gemeinfamen hohen Mauerbrüftung, durch 
welche an der öftlichen Seite eine Oeffnung in den angrenzenden Theil des um- 
hegten Tempelbezirks hinabführte. In der Cella der Athena Polias führen an den 
Wänden Treppenfpuren in einen unterirdifchen, durch kleine Fenfteröffnungen 
erhellten Raum, der vermuthlich die Gräber des Erechtheus und anderer attifcher 
Heroen umfchloß. Die Beftimmung der einzelnen Räumlichkeiten nachzuweifen 
ift feit langer Zeit Gegenftand archäologifcher Debatten, an welchen fich nament- 

Fig. 207. Karyatidenhalle vom Erechtheion.
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lich Fr. Thierfch, C. Bötticher und T&taz betheiligt haben. Die gänzliche Zer- 

ftörung der ehemaligen inneren Einrichtung, der Umftand, daß das alte Heiligthum 

nach einander als chriftliche Kirche, als türkifcher Harem und als Pulvermagazin 

gedient hat und vielen Umwandlungen und Verftümmelungen unterworfen war, 

die Dunkelheit der Nachrichten bei den alten Schriftftellern -laffen geringe Ausficht 

auf eine vollfländige Löfung der Räthfel diefes merkwürdigen Baues. Im Wefent- 

lichen haben jedoch Böttichers Anfchauungen am meiften Wahrfcheinlichkeit für fich. 

Das Kinfl- Umfaßt man, abgefehen von diefen Dunkelheiten der inneren Einrichtung, 

nd ganze Anlage mit einem Blick, fo wird man entzückt von der Harmonie der - 

verfchiedenartigen Theile, dem edlen Leben des Ganzen, der graziöfen Entfaltung 
der Formen. Die nördliche Vor- 

TDWADR HUN N | ‚ halle, die niedriger liegt als der 

Kraryan) Vak: vr ARM: ‘  Hauptbau, wird vom reich ge- 

) ; | fchmückten Dache desfelben über- 

N 
ragt, und die Karyatidenhalle, zu 
der man aus letzterem. wieder mit 

mehreren Stufen auffteigt, fchmiegt 
fich in anmuthiger Befcheidenheit 
an feine tüdliche Seite. Der attifch- 
ionifche Styl erfcheint in diefem 
unvergleichlichen Baue in feiner - 
reichften Ausbildung, die faft fchon 
über feinen eigentlichen Charakter 

leichter Zierlichkeit hinausgeht und . 
ins Prunkende fällt. Die Verhält- 

nifle find leichter, fchlanker, feiner 

als am Niketempel und felbft als 
beim Tempel am Iliffus. Befonders 
zeigen die Säulen der nördlichen 
Halle die höchfte Zierlichkeit. Be- 
trägt die Säulenhöhe der öftlichen 
Vorhalle noch 83), Durchmeffer, fo 

Fig. 208. Thür vom Erechtheion. erhebt fie fich hier (vgl. Fig. 205) 

auf. g!,; ift dort die Zwifchen- 
weite gleich 2 Durchmeflern, fo hat fie hier 3; hat das Gebälk dort. die Höhe 
von 2!,, fo erreicht es hier kaum 2 Durchmefler. Dazu kommt an allen 
Theilen des ganzen Baues ein Reichthum, eine Feinheit der Ornamente, die nie 
wieder erreicht worden find. Die Säulenbafen in ihrer edlen attifchen Form find 
auf dem oberen Torus mit. geflochtenen Bändern in zartem Relief gefchmückt. 
(vgl. Fig. 158—161, 170.) Die Voluten der Kapitäle mit ihren doppelten Säumen 
find von graziöfeftem Schwung; am Echinus des Kapitäls pulft das innerfte Leben 
des fanft gebogenen Profils in den überfallenden Blättern, die ihn bedecken; und 
endlich fprießt das ganze Kapitäl aus einem Kranze zierlicher, leicht ausgemeißelter 
Palmetten hervor, .die fich in reichem Gewinde um den Hals der Säule fchlingen. 
(Fig. 170.) In ähnlichem Reichthum und gleicher Schönheit find die Kapitäle der 
Anten und der Wände (vgl. Fig. 171 auf S. 183) durchgeführt. Den höchften 
Glanz erreicht die nördliche Säulenhalle, in welcher auch die prachtvollfte Thür 
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des hellenifchen Alterthumes in ihrer ganzen zierlichen Umrahmung erhalten ift 
(Fig. 208 u. 209). So haben die feinften Zierden, die am Niketempel bloß durch 
Bemalung angedeutet waren, hier volles plaftifches Leben gewonnen. Aber nicht 
zufrieden mit all diefem Reiz architektonifcher Form, greift endlich an der füd- 
lichen Seitenhalle der Baumeifter zum edelften der organifchen Gebilde und fetzt 
die herrlichen Statuen untadelig fchöner Jungfrauen an die Stelle der Säulen. In 
freier Würde fchreiten fie einher, wie man die Blüthe athenifcher Jugend bei dem 
großen Feftzuge erblicken mochte, und auf ihren Häuptern tragen fie, unter Ver- 
mittlung eines Kapitäls, deffen Echinus mit fculpirten Blättern bedeckt ift, die 
Decke des Gemaches. Hier ift das Gebälk in feinfter Art behandelt, der Fries 

fammt dem laftenden Dache vermieden, damit die Mädchen das Ganze wie einen 
leichten Baldachin zu tra- 
gen fcheinen. Statt deflen 
ift das Gefims mit einer 
Reihe ionifcher Zahn- 
fchnitte befetzt und mit 
einem Kymation bekrönt. 
So athmet diefes glücklich 
gruppirte kleine Bauwerk 
die vollendetfte Anmuth 
des attifch-ionifchen Sty- 
les, die lebensvollfte Blüthe 

feiner Formen, die überall 

KILO 

A 

(@ 

den höchften Ausdruck || == | 

erftrebt, ohne jemals die Im 

feine Grenze zu überfchrei- 0 (a 1 

ten und ins Weichliche zu aa : DO ÄNS 

entarten. Auch der Fries = 2 
: x) g 

aus dunklem eleufinifchem SU rn 
Stein, der das Ganze wie 7 
ein Stirnband umflocht, ; 

war mit Marmorreliefs be- Fig. 209. Details zu Fig. 208. 
deckt, deren Bruchftücke 

aber außer allem Zufammenhange find, da die Figuren einzeln auf dem fchwärz- 

lichen Grunde mit Klammern befeftigt waren. 

Diefen glanzvollften Denkmälern reihen wir einige andere an, die, im übrigen Denkmäler 

Griechenland zerftreut, jenen in der Durchbildung des Styles fehr nahe kommen, re 

ohne jedoch ihre Feinheit und Vollendung zu erreichen.*) Am nächften fteht den 

Werken der Akropolis der Tempel der Nemefis zu Rhamnus in Attika (Fig. Tempel der 

210), ein dorifcher Peripteros von geringen Dimenfionen, c. ıoM. breit und 21,5 Rhamnus. 

M. lang, bei fechs zu zwölf Säulen. Seine Detailformen geben denen des Par- 

thenon an Anmuth nicht viel nach. Er ift indeß, wie die nicht ausgeführten 

Canneluren der Säulen verrathen, unvollendet geblieben. 
Auch im übrigen Attika wetteiferten die kleineren Städte unter einander 

das von der Hauptftadt gegebene Beifpiel nachzuahmen und fich mit Denkmälern 

#) Vergl. The unedited antiquities of Attica by the Society of Dilettanti. London. Fol. 

Lübke, Gefchichte d. Architektur. 6. Aufl, 15
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zu fchmücken, deren edle Gediegenheit zum Theil die Stürme der Zeiten über- 

dauert hat. In Thorikos an der Oftküfte Attika’s fieht man die Refte eines merk- 

würdigen Gebäudes, das fich äußerlich als dorifcher Peripteros zu erkennen giebt. 

(Fig. 211.) Aber die ungerade Zahl der Säulen an der Schmalfeite 7 zu 14 umgeben 

den Bau), und die auffallende Weite des mittleren Intercolumniums der Lang- 

feite laflen vermuthen, daß wir es nicht mit einem Tempel, fondern einer Halle 

für den öffentlichen Verkehr zu thun haben, deren Eingänge in der Mitte der 
Langfeiten lagen. Säulenfragmente, 

R . 

Te die im Innern zu Tage kamen, 
T: rühren vielleicht von einer Arkaden- 

Oi T + reihe her, welche der Länge nach 

Sun: R & + das Gebäude theilte.*) Die äußeren 
ol ll ; + 2 Säulen zeigen die edle Bildung der 
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| 53 IE) IE ES, i 
2 ik attifchen Schule, find aber in den TH SR ’ 

Cannelirungen erft angefangen, alfo 
er u en: Eh nie ganz vollendet worden. Um 

diefelbe Zeit muß das benachbarte 

Fig. 210, Sunion feinen Athenatempelfammt 
Grundrifs des Nemefistempels zu Rhamnus. Propyläon erbaut haben. von wel- 

’ 

Decke und Fufsboden. chem anfehnliche Refte noch auf- 

recht ftehen. Das Propyläon bil- 
det fich aus einer Halle von 14 M. Tiefe bei 9,5 M. Breite, die fich nach außen 
und innen mit einem Portikus von zwei edlen dorifchen Säulen zwifchen Anten 
öffnet. Verwandten Formencharakter zeigt der Tempel, ein Peripteros von 6 
Säulen Front, deffen Längenausdehnung nicht befiimmt werden kann. Auch hier 
herrfcht diefelbe Feinheit der künftlerifchen Behandlung, obwohl das Material ein 

*) Unverkennbar ift die Verwandtfchaft mit der fogenannten Bafılika von Paeftum (vgl. Fig. 217).
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grobkörniger gewöhnlicher Marmor ift. Dagegen hat man zu den Bildwerken 
des Friefes parifchen Marmor verwendet. Eine auffallende alterthümliche Remi- 

niscenz find die 16 Kanäle der Säulenfchäfte. Ein Gebäude von merkwürdig ab- 
weichender Anlage war fodann der große Weihetempel (das Megaron) der De- 
meter zu Eleufis, welcher zur Feier der Myfterien beftimmt war, und deffen 

Anlage von /ktinos, dem Baumeifter des Parthenon, herrührte. (Vgl. Fig. 214 bei 
A. auf S. 232.) Obwohl die vorhandenen Refte offenbar einem fpäteren Umbau 
angehören, folgen fie ohne Zweifel der urfprünglichen Anlage. Demnach war der 
Tempel ein quadratifcher Bau von c. 51 M. im Lichten, durch vier Reihen von 
je fieben dorifchen Säulen in fünf Schiffe getheilt, die auffallender Weife in der 
Queraxe des Gebäudes fich erftrecken. Koroebos hatte die unteren Säulenftellungen 
errichtet. Auf ihnen erhoben fich obere Säulenreihen, welche über den Neben- 

fchiffen Galerien bildeten und von Metagenes ausgeführt 
waren. Das Mittelfchiff, bei einer lichten Weite von c. 

18,5 M., hatte ein Opaion, welches dem Bau das er- 
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Fig. 212. Apollotempel zu Baffae. Fig. 213. Kapitäl aus dem Apollotempel zu Baffae, 

forderliche Licht zuführte und bei der beträchtlichen Breite befondere Schwierig- 
keiten für die Conftruction darbieten mochte, die Xenokles, der Baumeifter des 
Daches, jedoch zu löfen wußte. Später, um 318 v. Chr., ließ Demetrius Phalereus 
dem Tempel eine Vorhalle von zwölf dorifchen Säulen hinzufügen. 

Wichtig wegen feiner eigenthümlichen Verbindung des dorifchen und ionifchen 
Styles erfcheint der Tempel des Apollo Epikurios zu Baffae bei Phigalia in Ar- 
kadien, von /ktinos, dem Baumeifter des Parthenon, um 430 erbaut. Es ift ein 

hypäthraler Peripteros, bei 14,5 M. Breite 38 M. lang, von fechs zu funfzehn 
dorifchen Säulen umgeben, deren Höhe gleich 5?),, deren Zwifchenweite gleich 
12, Durchmefler fehr edle Verhältniffe ergeben. Auffallend find die drei Ein- 
fchnitte am Halfe der Säule, während die beften attifchen Monumente diefer Zeit 
nur einen Einfchnitt zeigen. Dies fammt manchen anderen, befonderen Formen 

fcheint anzudeuten, daß Iktinos zwar den Plan des Tempels entworfen, die Aus- 

führung und die Leitung desfelben aber andern Händen anvertraut waren, die 
fich nicht frei von Provinzialismen hielten. Merkwürdiger Weife lag der Haupt- 
eingang am weftlichen Ende der Südfeite, wo man beim Eintreten dann das 
Gottesbild gerade vor fich hatte. Befonders eigenthümlich ift die Einrichtung des 
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Hypäthrons (vgl. den Grundriß Fig. 212). Fünf Paar Wandpfeiler fpringen im 

Innern aus den Mauern der Cella weit vor und runden fich an ihrer Vorderfeite 

zu Halbfäulen, welche ein originell und kräftig behandeltes ionifches Kapitäl krönt 

(Fig. 213). Diefe trugen den mittleren Theil des Daches. Ganz feltfam ift eine 

andere Säule geformt, von welcher man vermuthet hat, daß fie in der Cella hinter 

dem Bilde des Gottes geftanden habe. Vielleicht aber war fie felbftändig auf- 

geftellt und lediglich beftimmt, ein Weihgefchenk zu tragen. Sie zeigt ein Kapitäl, 

das als eine frühe Form des korinthifchen zu betrachten ift, denn es hat die 

Kelchgeftalt, einen Kranz von Akanthusblättern und eigenthümlich fchwer gebildete 

Voluten auf den Ecken. Auch diefer Tempel erhielt als edelften Schmuck eine 

plaftifche Ausftattung, von welcher der wichtigfte Theil in den Ruinen gefunden 

und nach London ins britifche Mufeum gebracht worden ift. Die ganze Cellen- 

wand bekrönte nämlich ein Relieffries, welcher in lebenfprühenden Compofitionen 

die Amazonenfchlacht und den Kampf mit den Kentauren, dazwifchen die auf 

ihrem Wagen herbeieilenden Gottheiten Apollo und Artemis darftellen. 

Noch in diefe Epoche fallen fodann mehrere großartige bauliche Unterneh- 

mungen, welche mit der Gründung neuer Städte zufammenhängen. In Ionien 

hatte man zuerft angefangen, bei folchen Anlagen nach einem feften Plane zu 

verfahren, die Straßenzüge geradlinig mit rechtwinkligen Durchfchneidungen zu 

ordnen, die öffentlichen Plätze regelmäßig anzulegen und mit Säulenhallen zu um- 

geben. Schon bei der Anlage des Peiräeus kam diefe höhere architektonifche 

Gefetzmäßigkeit zum Ausdruck; in bedeutenderer Weife noch bei Gründung der 

neuen Stadt Rhodos, 408 v. Chr. Das eigentliche Griechenland machte von diefen 

Errungenfchaften zuerft umfaffenderen Gebrauch, als nach des Epaminondas Sieg 

über die Lakedämioner bei Leuktra (371) der große thebanifche Feldherr und Staats- 

mann die Gründung neuer Städte im Peloponnes befchloß. So entftand Mega- 

lopolis (die «große Stadt»), in elliptifcher Form einen Umfang von funfzig 

Stadien befchreibend. Refte von den Denkmälern, namentlich dem Theater, das 
als das größte aller griechifchen Bühnengebäude berühmt war, fowie von der ge- 
waltigen Stadtmauer mit ihren Thoren und Thürmen find noch vorhanden. So 

entftand Meffene, deffen Ruinen in bedeutender Ausdehnung von der Pracht 
diefer Städte zeugen; ich erinnere an das oben befprochene mit dorifchen Säulen- 

hallen gefchmückte Stadion, an den korinthifchen Tempel der Athena Limnatis 

und die aus fchönem Quaderbau gefugten Stadtmauern mit zahlreichen runden 

und viereckigen Thürmen und ftark verbollwerkten Thoren. Die künftlerifche 

Ausftattung diefer Städte zeugt von dem anfehnlichen fchöpferifchen Vermögen, 

welches jene Zeit trotz ihrer politifchen Zerriffenheit noch aufwenden konnte. 

Dritte Epoche. 

Vonder makedonifchen Oberherrfchaft bis zur römifchen Eroberung. 

(335—146 v. Chr.) 

Schon der peloponnefifche Krieg hatte bei den Griechen das ruhige Gleichmaaß 

des Lebens verwirrt. Die alte Einigkeit war gefchwunden, innere Zerwürfniffe 
griffen Platz, erneuerten und verfchlimmerten fich, und in den dadurch hervorge- 
rufenen Wechfelfällen des Schickfals bemächtigte fich eine haftigere, leidenfchaft- 

lichere Bewegung der Gemüther,und trieb fie an, weniger nach dauernden Zu-
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ftänden als nach der Befriedigung augenblicklicher Gelüfte zu ftreben. Diefe 
innere Auflöfung bahnte dann bald fremden Machthabern den Weg, zuerft durch 
überwiegenden Einfluß, endlich durch phyfifche Unterjochung die alte Unabhängig- 
keit der Griechen zu brechen. Indeß war die hellenifche Cultur eine zu ent- 
wickelte, zu fehr allen übrigen Völkern überlegene, als daß fie nicht jene mächtigeren, 
aber ungebildeteren Nationen geiftig fich unterthan gemacht hätte. Sie gewann 
daher einen viel breiteren Boden als fie jemals gehabt hatte, und wurde namentlich 
durch Alexanders Eroberungszüge bis in den fernften Often getragen. Aber fchon 

daheim weichlicher, zugänglicher für Fremdes geworden, nahm fie befonders 
durch die Verbindung mit dem Orient manche Einflüffe auf, die ihr Wefen um 
ein Beträchtliches umgeftalteten und dem klaren, reinen Charakter des Griechen- 
thums eine Beimifchung phantaftifcher, üppiger Elemente gaben. 

“ Diefe Beobachtung bewährt fich auch an den Werken der Architektur. Der 
dorifche Styl gerieth in Vergeffenheit oder wurde, wo er in einzelnen Fällen zur 
Anwendung kam, in einer fchwächlichen und deßhalb nüchternen Weife behandelt. 
Selbft wo er in treuer Nachahmung älterer Werke auftritt, verräth er in der 
Detailbildung, daß das feinere Verftändniß der Formen einer fchematifch unleben- 
digen Behandlung gewichen ift. Häufiger bedient man fich des ionifchen Styles, 
deffen Formen fich zu üppiger decorativer Wirkung in freier Mannichfaltigkeit 
ausbilden. Am meiften fagte aber den Griechen diefer Epoche die korinthifche 
Bauweife zu. Ihre Formen geftatten die höchfte Prachtentfaltung und bieten der 
Willkür einen größeren Spielraum. Sie ift decorativer als jene einfacheren Gat- 
tungen und entfpricht einer Sinnesrichtung, die zumeift auf beftechenden äußeren 
Reiz, auf einen gewifflen Prunk ornamentaler Ausftattung ausgeht, am vollkom- 
menften. Zudem fagte ihre größere Schlankheit, ihre gefügige Schmiegfamkeit 
dem Streben nach möglichfter Koloflalität, das diefer Zeit befonders eigen war, 
am meiften zu. 

Im Einklange mit dem ftyliftifchen Charakter fliehen denn auch die Gattungen 

der Architektur, welchen man fich nunmehr vorwiegend zuneigte. Der Tempel- 

bau tritt bedeutend zurück, und wo noch Tempel errichtet werden, gefchieht 
dies nicht wie früher durch das Zufammenwirken des Volkes, fondern auf Ge- 

heiß eines Herrfchers, der in folchen Bauten weniger den Göttern als vielmehr 
feiner eigenen, nicht felten felbft vergötterten Perfon ein Ehrenmal bezweckte. 
Da mußte denn oft die Koloffalität der Anlage den Mangel feineren Kunftgefühls 
verdecken. Aber mit letzterem war auch die treffliche Technik der früheren 
Zeiten gewichen, und wohl zumeift diefem Umftande ift es zuzufchreiben, daß 

von den Bauwerken folcher Art kaum die fpärlichften Refte auf uns gekommen 
find. Doch dürfen wir wohl in: manchen Prachtanlagen und Prunkformen der 
fpäteren römifchen Zeit die Fortfetzung und Vollendung deflen erkennen, was 

die Epoche der Diadochen bereits gefchaffen hatte. 
Dagegen brachten der Luxus und die Prachtliebe der Machthaber eine Menge 

anderer Gebäude hervor, wie fie die frühere, einfachere Zeit nicht gekannt hatte, 
Dahin gehören jene Prachtpaläfte und jene koftbar gefchmückten Refidenzen, 
welche durch Alexander und feine Nachfolger in’s Leben gerufen wurden; dahin 
jene Riefenfchiffe mit großen Sälen in mehreren Stockwerken, die mit einer 

märchenhaften Ausftattung prunkvoll überladen waren, wie die Ptolemäer fie liebten; 

dahin der goldene koloffale Wagen, der die Leiche Alexanders von Babylon 
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nach der Oafis des Juppiter Ammon zu führen beftimmt war; dahin namentlich 
auch der verfchwenderifch ausgeftattete Scheiterhaufen*), welchen Alexander 
nach orientalifcher Sitte in Form einer Stufenpyramide feinem Liebling Hephäftion 
in Babylon erbauen ließ. Deinokrates, der bedeutendfte unter den damaligen 

Architekten, hatte ihn entworfen und feine Ausführung durch zahlreiche Künftler 

überwacht. Diefes Prachtwerk begann mit einem backfteinernen Unterbau von 
einem Stadium im Quadrat, welcher dreißig Gemächer mit Decken aus Palm- 
ftämmen enthielt. Rings waren 240 goldene Schiffsfchnäbel mit koloffalen Statuen 
knieender Bogenfchützen und ftehender Krieger als Decoration angebracht. Das 
zweite Stockwerk war mit ı5 Ellen hohen Fackeln gefchmückt, welche, an der 

Handhabe mit goldenen Kränzen, an der Flamme mit auffteigenden Adlern, an 

der Bafis mit Drachen verziert waren, die ihre Köpfe gegen die Adler erhoben, 
Das dritte Stockwerk bedeckten Bildwerke mit Thierjagden, das vierte zeigte in 
Gold eine Kentaurenfchlacht, das fünfte abwechfelnd goldene Löwen und Stiere. 
Auf dem oberften Theile waren Waffen der Makedonier und der von ihnen be- 
fiegten Barbaren aufgeftellt, und den .Gipfel krönten Statuen von Sirenen, welche 

hohl waren, um die Perfonen aufzunehmen, denen der Trauergefang oblag. Die 
Koften des Ganzen, das 130 Ellen hoch war, beliefen fich auf 12,000 Talente 

(54 Millionen Mark). Wie hatte in diefem Denkmal die ausfchweifende Phan- 
taftik des Orients den edlen Formfinn griechifcher Kunft und das Talent eines 
ausgezeichneten Architekten fchon völlig unterjocht! 

Nicht minder prachtvoll, aber weniger extravagant waren die Schöpfungen, 
welche den zahlreich neu gegründeten Refidenzen der Herrfcher angehörten. Zwar 
boten auch fie genügenden Anlaß, den verfchwenderifchen Sinn diefer Epoche 
zu zeigen, aber ihre Entftehung beruhte doch meiftens auf einer gefunden natür- 
lichen Grundlage, und fie dienten nur dazu, jene Principien, die an den Stadtan- 
lagen der vorigen Epoche zur Geltung gekommen waren, in großartigerem Maaß- 
ftabe zu verwirklichen. Das erfte und in aller Folgezeit unübertroffene Beifpiel 
gab Alexander felbft, indem er im Nildelta zwifchen dem Landfee Mareotis und 
dem Meere die Stadt Alexandreia erbaute. Wahl des Platzes, wohldurchdachte 
Anlage und prachtvolle Ausftattung vereinigten fich, fie zu einem Wunder der 
Baukunft zu machen. 

Deinokrates hatte die Anlage entworfen und die Ausführung geleitet; die 
Ptolemäer und felbft die römifchen Kaifer fügten noch manches Prachtdenkmal 
hinzu. Abgefehen von der künftlerifchen Ausftattung war fie fchon durch die 
Rückficht auf Gefundheit und Zweckmäßigkeit ein Mufter für alle ähnlichen Unter- 
nehmungen. Ein Syftem von Kanälen durchzog die ganze Stadt und führte das 
Nilwaffer in die Cifternen der Häufer. Großartig war die Anlage des Hafens und 
die Verbindung desfelben mit dem See Mareotis, der den Nilfchiffen als Hafen 
diente. Der auf der Infel Pharus errichtete Leuchtthurm wurde bis auf den Namen 
Vorbild aller fpäteren Leuchtthürme. In der ganzen Conftruction der Stadt war 
das Holz ausgefchloffen, und felbft die Privathäufer waren ganz aus Stein errichtet, 
mit gewölbten Stockwerken und terraffenartigen Plattformen. In den großen 
öffentlichen Gebäuden waren wahrfcheinlich bereits alle jene kühnen Ge- 
wölbconftructionen zur A nwendung gekommen, die man in der 

*) Diodor, XVIL. 115,
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Regel als Erfindung der Römerzeit gelten läßt. Der Hauptzug der 
Straßen ging füdlich, um den von der See wehenden erfrifchenden Nordwinden 

_ freien Durchzug zu laffen. Die 100 Fuß breite Hauptftraße hatte eine Länge von 
40 Stadien, d. h. einer deutfchen Meile. Zu den Prachtgebäuden, die Alexander 

felbft noch errichtete, gehörten der Tempel Pofeidons, das Theater fammt Stadium 
und Hippodrom, der höchfte Gerichtshof und das Gymnafium, das mit feinen 

Säulenhallen die Länge eines Stadiums einnahm. Die königliche Burg machte 
ein Viertel der ganzen Stadt aus und wurde von den Ptolemäern ftets erweitert 
und verfchönert. Zu ihr gehörte die Soma, das großartige Grabmal, welches 

Ptolemäus Soter für den Leichnam. Alexanders errichtet hatte, ein tempelartiger 

Bau von großer Pracht, von einem fäulenumgebenen Vorhof eingefaßt, der auch 

die Grabmäler der folgenden Könige umfchloß. Ferner gehörte zur Burg das 
Mufeion mit feinen Säulenhallen, Verfammlungsfälen und der weltberühmten 

Bibliothek, eine gelehrte Akademie, deren Mitglieder unter einem Oberpriefter in 

einer Art klöfterlicher Gemeinfchaft auf Koften des Herrfchers zufammen wohnten. 
Der eigentliche Palaft der Könige bildete einen nicht minder bedeutenden Theil 
diefer mächtigen Anlage. Die Burg und die gefammte Stadt überragte aber das 
Panion, ein wahrfcheinlich nach Art babylonifch -affyrifcher Terraffenpyramiden 
erbauter künftlicher Hügel, zu deflen Spitze ein fchneckenförmiger Gang führte, 

und deffen Inneres eine dem Pan geweihte Grotte enthielt. Von all diefen Pracht- 
werken ift kaum eine Spur übrig geblieben. Ebenfo wenig von den anderen fieben 
Städten, welche Alexander in Babylonien, Perfien und Indien gründete. Ein 
gleiches Schickfal hat die übrigen von Alexanders Nachfolgern erbauten Städte 
getroffen, namentlich Antiochia am Orontes und Pergamon, die Refidenz der 

Attaliden. 
Aehnliche Prachtliebe entfaltete im äußerften Weften Hieron II. von Syrakus 

(265— 215 v. Chr.). Nach Angabe des Archimedes ließ er ein Riefenfchiff aus- 
führen, das drei Stockwerke enthielt, im unteren ungeheuere Maffen Getreide faßte, 

im mittleren prachtvoll ausgeftattete Säle und Wohnräume barg und auf dem 
Verdeck ein Gymnafium mit Säulenhallen, fchattigen Lauben und Spaziergängen, 

dazu noch zur Vertheidigung acht Thürme trug.. Der inneren Pracht, die fich 
bis auf die Fußböden erftreckte — die Mofaiken derfelben waren eine Illuftration 
der Ilias — entfprach das Aeußere. Sechs Ellen hohe Atlanten umgaben in regel- 
mäßigen Zwifchenräumen das Ganze und trugen den Triglyphenfries und die Balu- 
ftrade. Hieron fchickte das Schiff nach Alexandrien und fchenkte es feinem Freunde 
Ptolemäos Philadelphos.. Außerdem errichtete Hieron einen gewaltigen Altar, 
vom Umfang eines Stadiums, 190 Meter lang bei 24 M. Breite. Von dem Stufen- 
bau desfelben und dem dorifchen Gebälk, das ihn krönte, find noch Ueberrefte 

vorhanden. 
Von nicht geringerer Bedeutung war, was die Attaliden, namentlich Eumenes II. 

(197—159 v. Chr.), aber auch fchon Attalos I. (241—197 v. Chr.) in Pergamon 
gefchaffen haben. Die feit 1879 durch C. Humann begonnenen und dann von 
ihm, A. Conze und R. Bohn fortgeführten Ausgrabungen auf der Akropolis da- 
felbft haben nicht bloß den großartigen Altarbau, eines der glänzendften Wunder- 
werke der antiken Welt, fondern auch den auf der zweiten Terrafle gelegenen 
Athenetempel und die feinen Bezirk umgebenden zweigefchoffigen Säulenhallen ans 
Licht gebracht. Von den berühmten Erzgruppen, in welchen Attalos feine Siege 
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über die Gallier verherrlicht hatte, find wenigftens die Bafen fammt ihren Wid- 

mungsinfchriften entdeckt worden. Die ganze Anlage diefer Akropolis, auf deren 

Gipfel fpäter dann noch ein Tempel des Auguftus errichtet wurde, gehörte zu den 

glänzendften ihrer Art und bot ein Seitenflück zu den Wundern, welche eine 

frühere Zeit auf der Akropolis zu Athen gefchaffen hatte. i 
Auch der bürgerliche 

: : Privatbau geftattete fich 
1 in diefer Epoche reichere 

Anlage und Ausftattung, 
die dem üppiger geworde- 
nen Leben entfprach, Die 
Einrichtung der oft palaft- 
artigen Wohnhäufer nahm 
Alles auf, was in den ver- 

fchiedenen Hauptfitzen des 
Luxus an küntftlerifchem 
Raffinement erfunden 

wurde. Dahin gehören 
unter Anderem die korin- 
thifchen Säle, deren reich 

gefchmückte Wölbung auf 
_korinthifchen Säulenftel- 
lungen ruhte; dahin die ky- 
zikenifchen Säle, gegen 
Norden gerichtet und mit 
großen Fenftern an beiden 
Seiten, auf Garten- und 

Parkanlagen Ausblick ge- 
während; dahin endlich 
die ägyptifchen Säle; mit 
doppelten Säulenreihen 
über einander, und mit 

feitlichem Oberlicht, dazu 

mit Terraffenanlagen im 
oberen Gefchoß. 

Denkmäler. Von den erhaltenen 
- Denkmälern werden wir 

nur wenige namhaft ma- 
chen, da es genügen wird, 
für dieverfchiedenen Arten 

: von Bauwerken ein be- 
zeichnendes Beifpiel aufzuführen. Unter den Tempeln diefer Zeit verdient zunächft 

„Tempel der der Tempel der Athena Alea zu Te gea erwähnt zu werden, obwohl keine Refte zu Tegea. von ihm übrig find. Allein er ift wichtig, weil er, vom Bildhauer Skopas im An- fange des vierten Jahrhunderts erbaut, an der Grenze diefer Epoche fteht, die er gewiflermaßen einleitet. Denn wir erfahren, daß er von einer ionifchen Säulen- 
halle umgeben war, im Innern aber eine dorifche Ordnung und darüber eine 

Privatbau. 
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korinthifche hatte. Diefe bewußte, confequent durchgeführte Verbindung der drei 
Ordnungen, namentlich die umfaffendere Anwendung der korinthifchen, ift als eine 
epochemachende Thatfache zu betrachten. Seine Giebelfelder waren mit plafti- 
fchen Gruppen ausgeftattet, von denen die öftliche die Erlegung des kalydonifchen 
Ebers, die weftliche den Kampf des Achilleus gegen Telephos darftellte. Von der 
Flauheit, mit welcher die dorifchen Formen in diefer Zeit aufgefaßt wurden, geben 

mehrere erhaltene Refte Zeugniß. Dahin gehört der Zeustempel zu Nemea 
im Peloponnes, ein Peripteros von 6 zu 13 Säulen; dahin der vor den Propyläen 

des Demetertempels zu Eleufis errichtete Tempel der Artemis Propylaia 

Rest auf Delog. 

Fig. 215. Tempelrefte auf Delos. (Nach Durm.) 

(D in Fig. 214), ein Bau von geringen Verhältniflen, 6,5 M. breit und 12,5 M. 

lang, mit 2 Säulen in antis, von dem wir einen der fchönen in Thon gebrannten 
Stirnziegel auf S. 149 unter Fig. 121 gegeben haben; dahin gehören auch die 
entfchieden jüngeren äußeren Propyläen zu Eleufis, die in der Grundlage den 
Mittelbau der Propyläen von Athen nachahmen, vermuthlich das um 150 v. Chr. 
unter Appius Pulcher erbaute Werk, ausgezeichnet durch feine vortreffliche Fel- 
derdecke. (C in Fig. 214.) Die Epiftyle der dorifchen Proftafis werden durch 
zwei verbundene Balken gebildet; die Balken der Decke find auf 4,5 und an den 
Seiten auf c. 6 M. freifchwebend. Außer diefem äußeren Prachtbau gab es noch 
ein inneres Propylaion (B in Fig. 214), durch zwei kräftige Pfeiler, vor welche 
je eine Säule tritt, dreifach getheilt. Der Styl ift ein der Epoche gegen Ende 
des vierten Jahrh. entfprechender ionifcher; die Pfeiler waren mit reichen Kapi- 
tälen bekrönt, von denen ein Beifpiel auf S. 190 unter Fig. 181 vorliegt. Eine 
eigenthümliche Behandlung des Dorifchen zeigte der Tempel der Göttermutter, 
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Metroon zı das fogenannte Metroon zu Olympia. Es war einer der kleinften Hypäthral- 

Olymp“ tempel des Alterthums, 20,67 M. lang und 10,62 M. breit mit einer Halle von 

6: ı1 Säulen umgeben. Die Kapitäle der dorifchen Säulen haben ftatt des Ringes 

eine Auskehlung am Halfe, wie fie bei ficilifch-unteritalifchen Bauten öfter, im 
eigentlichen Griechenland dagegen kaum vorkommt. Der Säulenfchaft war nach 
Art des ionifchen Styles mit einem Anlauf unten und oben verfehen. Diefe 
Eigenheiten fcheinen auf die Diadochenzeit zu deuten. Wenn endlich, wie man 
vermuthen darf, das Innere der Cella mit korinthifchen Wandfäulen ausgeftattet 
war, fo hätten wir hier eine Eigenheit, die an anderen Bauten der Epoche. z. B. 
dem Rundbau der Arfino& auf Samothrake fich mehrfach findet. Die Vermuthung, 
daß diefe Fürflin das Metroon in Olympia geftiftet und ihrer Verehrung der 
Göttermutter dadurch einen neuen Ausdruck gegeben habe, gewinnt dadurch an 
Wahrfcheinlichkeit. Sehr merkwürdig find fodann die Refte eines feltfamen Baues 

a auf der Infel Delos, den man als den im Alterthume berühmten shörnernen 

“ Altar» bezeichnen zu dürfen glaubt. Es find dorifche Halbfäulen, mit Pilaftern 
verbunden, letztere durch ein Kapitäl gekrönt, das durch den Vorderkörper zweier 
ruhender Stiere gebildet wird. (Fig. 215.) Ebenfo ifl ftatt der Triglyphen jedes- 
mal ein Stierkopf angeordnet, ein Beweis, wie vollffändig damals die ehemalige 
ftructive Wefenheit diefes Gliedes aus dem Bewußtfein verfchwunden war, und 

zugleich wieder ein Zeichen von einer gewiflen orientalifchen Phantaftik, welche 
damals in die griechifche Architektur eindrang. 

ee Endlich wird man dem Anfang diefer Periode den fogenannten Tempel der 
Paetum. Demeter zu Paestum zuweifen müffen (Fig. 216), der zwar manches Schwere, 

Alterthümliche in den Verhältniffen beibehalten hat, aber nicht allein durch Bei- 
mifchung ionifcher Formen, wie der blattgefchmückten Welle unter dem Friefe, 
fondern auch durch mißverftandene Behandlung gewiffer Glieder fich als Werk 
der fpäteren Zeit zu erkennen giebt. So fchließt er auf den Ecken gegen alle 
Regeln dorifcher Architektur mit einer halben Metope; fo trennt er gleich man- 
chen ficilifchen Werken den Echinus vom Säulenfchafte durch eine mit Blättern 
decorirte Hohlkehle, die der Säule etwas Kraftlofes, Gebrochenes giebt (Fig. 147 
auf S. 168). Nicht minder abweichend ift, daß die Säulen der Vorhalle eine Bafıs 
zeigen und daß der Pronaos nach italifcher Sitte durch drei Seiten einer Proftafis 

Bafllika zu VON je vier Säulen gebildet wird. Ebendafelbft gehört auch die fogenannte Bafi- 
lika (Fig. 217) wohl dem letzten Jahrh. v. Chr. an. Auch diefer merkwürdige 
Bau bietet manches Abweichende in Anlage und Ausführung dar. Ein Peripteros 
von 9 zu 18 Säulen, erinnert er auf den erften Blick an die Stoa zu Thorikos 
mit ihren 7 zu 14 Säulen. Auch die in der Mittelaxe angeordnete Säulenreihe 
fcheint dort ihr Analogon zu finden, dagegen ift an den Langfeiten nicht wie dort 
durch weiteren Abftand des mittleren Intercolumniums die Anlage von Eingängen 
angedeutet, fondern die Halle ununterbrochen in gleichmäßigen Intervallen durch- 
geführt. Merkwürdig find endlich im Innern die beiden antenartigen Pfeiler, die 
wunderlich genug eine Verjüngung zeigen und wahrfcheinlich den Anfang von 
Säulenreihen (oder Langmauern?) bezeichnen. Möglicherweife haben wir es hier 
mit einem Doppeltempel zu thun, wofür auch die Orientirung zu fprechen fcheint. 
Die Säulen haben ein ähnlich ftämmiges, gedrungenes Verhältniß wie an den beiden 
Tempeln von Paeftum; ihr Echinus ift weit ausladend in rundlichem Profil, der
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Hals mit einer mannichfach ornamentirten Einkehlung; am Gebälk fällt der Mangel 
der Triglyphen auf. 

Für die ionifche Bauweife geben uns die kleinafiatifchen Bauwerke diefer Bauten 
Epoche*) die glänzendften Beifpiele des ohne Einwirkung des Dorismus in reinfter Keinalens- 
Eigenthümlichkeit, wenngleich fchon in einer gewiffen Ueberfeinerung gehand- 
habten Styles. So zeigt ihn der in den Anfang diefer Epoche fallende, von Athena- 
Alexander dem Großen geweihte Tempel der Athena Polias zu Priene. Von ee 

Pytheos um 340 erbaut, war der 

Tempel, deflen Ueberrefte jetzt ein 
wirrer Trümmerhaufen, ein Peripte- 
ros von mäßigen Dimenfionen, c. 20 
M. Breite bei c. 36 M. Länge, mit 6 
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Fig. 216. Sogenannter Demeter- 

Tempel zu Paeftum. 
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zu ı1 Säulen, wobei die überwiegende 
Breitenentwicklung auffällt. Die De- 
tails (vgl. S. 176— 181) find in einem u 
reichen, lebendig bewegten Ionismus Fig. 217. Sogenannte Bafılika zu Paeftum. 

behandelt, die Bafıs mit doppeltem : 
Trochilus und einem zur Hälfte mit Rinnen verfehenen Torus, das Kapitäl (deffen 

Seitenanficht unter Fig. 163 auf S. 177 gegeben ift) mit einfachem, gegen die 

attifchen Denkmäler mäßig gehaltenem Polfter und w£nig gefchwungenem Kanale; 

die oberen Glieder in reicher, aber doch klar gesetzmäßiger Durchbildung, nur 

an der Sima ein freier componirtes Rankengewinde in feiner Sculpirung. 
Als ein Hauptwerk diefer Epoche glänzt der koloflale Hypäthral- Dipteros _Apolto- 

Tempel bei 
des Apollo Didymaeos bei Milet, von Io zu 21 Säulen, c. 52 M. breit und “ Miter. 

*) Ionian antiquities by the Society of Dilettanti. 3 Vols. Fol, London. — 7exier, Description 

de l’Asie Mineure. 3 Vols. Fol. Paris,
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c. 95 M. lang. Das ältere, von den Perfern zerftörte Heiligthum wurde im An- 

fang des vierten Jahrh. durch Paeonios von Ephefus und Daphnis von Milet mit 

höchftem Aufwand künftlerifcher Mittel neu errichtet, doch kam der ausgedehnte 

Bau wohl erft fpät, keinesfalls vor dem Ausgang des Jahrh. zur Vollendung. 

Seine äußeren Glieder haben eine minder klare und lebendige Bildung als jene 

zu Priene. An der Säulenbafis (vgl. Fig. ı55 auf S. 176) ift der Torus von zu 

fchwerer Rundung, zumal er ungegliedert blieb; von den Säulen des Periftyls 

fliehen nur zwei fammt einem Stück Gebälk aufrecht, und eine dritte, einfam 

ftehende, zeigt fich durch die Ummantelung als unvollendet. Der Architrav ift 

hier nur zweitheilig, dem Kanale des Säulenkapitäls fehlt — ein Zeichen finken- 

den Formverftändniffes — die elaftifche Senkung in der Mitte. Dagegen hat fich 

an den eigenthümlich angelegten Wandpfeilern der Cella eine Anzahl von Ka- 

pitälen erhalten, die zu den edelften und glänzendften Beifpielen ionifcher Anten- 

kapitäle zu zählen find und eine Fülle reizender Motive darbieten (vergl. Fig. 

172—174 auf S. 183 fg). An den Wänden, wo diefe Bekrönung durchgeführt 

erfcheint, ift fie mit den fymbolifchen, auf den Gott bezüglichen Geftalten von 

Greifen verbunden, die paarweife eine Lyra oder eine Blumenranke einfchließen 

- (vgl. Fig. 174). In der Nähe des Einganges find ftatt der Pilafter Halbfäulen an- 
geordnet, welche mit einem fehr edel und einfach behandelten korinthifchen Ka- 
pitäl (vgl. Fig. 180 auf S. 189) verfehen find. Vielleicht, foweit wir wiflen, das 
ältefte griechifche Beifpiel, an welchem diefe Form, nicht ohne gewiffe Spuren 
freierer Anordnung, in der nachmals ftereotypifch wiederkehrenden Geftalt auf- 
tritt. Die ganze Pilafterflellung fcheint übrigens auf eine befondere Einrichtung 

der Hypäthralanlage hinzudeuten. (Fig. 220.) 

Tempel des Aus der fpäteren Zeit des vierten Jahrh. ffammt ferner der von Zermogenes 

Teos. erbaute Tempel des Bakchos zu Teos, ein achtfäuliger Peripteros, deffen Säulen- 
kapitäle die etwas trockene Form des ungefenkten Kanales zeigen, und an dem 

zugleich die attifche Bafıs, verbunden mit dem ionifchen Plinthus, auftritt. Diefe 

Geftalt der Säulenbafis kommt um jene Zeit an den kleinafiatifchen Denkmälern, 

wie es fcheint, immer allgemeiner zur Geltung. Wir finden fie an dem eben- 
Tempel der falls von Aermogenes erbauten Tempel der Artemis zu Magnefia, einem der 

Magnefia. größten Tempel Afıens, in pfeudodipterifcher Anlage c. 30 M. breit und 66 M. 
lang. An dem Polfter der Kapitäle macht fich eine etwas willkürliche plaftifche 
Decoration bemerklich. Eine reinere Behandlung der ionifchen Formen tritt an 
einem kleinen, aus zwei Säulen in antis beftehenden Portikus hervor, der zu einem 

an zu antiken Bade in Knidos gehört. Die Bafiıs hat in wohlverftandener Form den 

“ doppelten Trochilus und darüber einen confequent gegliederten Torus. Die 

Säulenfchäfte find dagegen uncannelirt, die Kapitäle mit geradem Kanale, die 
Antenkapitäle mit einfach zierlichen Anthemien. ; 

ae Mehrere der kleinafiatifchen Denkmäler haben wie der Artemistempel zu 

Aphrodifias. Magnefia die Anlage eines Pfeudodipteros; fo der Tempel der Aphrodite zu 
Aphrodisias, ein ftattlicher Bau von 8 zu ız Säulen, der im Mittelalter zu 

einer Kirche umgewandelt wurde. An der Vorderfeite zeigt fich die bei den klein- 
afıatifichen Denkmälern mehrfach vorkommende Verdoppelung der Säulenreihe. 

Von feinen fchlanken, 9'/, Durchmeffer hohen Säulen hat fich eine gute Anzahl 

aufrecht erhalten, und felbft von dem Peribolus, welcher 64 bei 54 M. die An- 
lage des Heiligthums umgab, find viele der korinthifchen Säulen noch vorhanden.
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Auch hier zeigen die Bafen der ionifchen Säulen die attifche Form, obendrein 
mit Verdoppelung des oberen Torus. So ift ferner der ziemlich gut erhaltene 
Tempel des Zeus zu Aizani ein Pfeudodipteros von 8 zu ı5 Säulen, 2ı M. ee 
breit und c. 35 M. lang. Die monolithen Schäfte der Säulen haben das über- zu Aizani. 
fchlanke Verhältniß von beinahe 10 Durchmeflern, die Details bekunden in der 

gefteigerten Willkürlichkeit ihrer Bildung die letzte Zeit felbfländig hellenifcher 
Kunftübung. So haben namentlich die Bafen eine entfchieden mißverflandene 
Behandlung der ionifchen Form; fo treten in etwas wunderlicher Weife confolen- 
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Fig. 218. Maufoleum zu Halikarnafs. Reftaurirte Anfıcht. 

artige Voluten aufrecht ftehend am Friefe heraus. Die Anlage des Tempels ift 
übrigens dadurch befonders merkwürdig, daß unter der Cella fich eine tonnen- 
gewölbte Krypta befindet, zu welcher eine Treppe aus dem Opisthodom hinab- 
führt. Auch die Anordnung der pfeudodipterifchen Säulenhalle hat die Eigenheit, 

daß an der Vorderfeite eine doppelte Säulenreihe auftritt, und daß an beiden 
Fronten die Intercolumnien gegen die Mitte hin, ähnlich wie am Artemifion zu 
Ephefus, von kaum ı1!, bis 2°, Durchmeffer fletig zunehmen. Endlich gewährt 
der Tempel eine intereffante Anfchauung von der Großartigkeit derartiger An- 
lagen; denn ein Peribolos von doppelten korinthifchen Säulenftellungen mit Pracht- 
portalen in der Hauptaxe umgiebt, 52 M. breit bei 78 M. Länge, den Bau. Diefen
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inneren Vorhof fchließt ein zweiter ein, 125 zu 138 M. meflend, deffen mächtige 

Umfaflungsmauern fich nach außen mit Bogennifchen zwifchen Pilaftern in römi- 
fcher Form öffneten. Eine c. ı9 M. breite Freitreppe führte in der Mitte der 
Vorderfeite zu dem beträchtlich erhöhten Temenos hinauf. 

asien Von einem anderen kleinafiatifchen Werke diefer Zeit, dem berühmten und 
Halikarnafs. von den Alten unter die Weltwunder gezählten Maufoleum zu Halikarnaß, 
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Fig. 219. Von der Säulenhalle des Maufoleums. 

dem Grabmale des im J. 354 geftorbenen Königs Maufolos, von feiner Wittwe 
Artemifia errichtet, ift neuerdings durch Newtons Ausgrabungen bei Budrun der 
Unterbau fammt Theilen des Oberbaues foweit ermittelt worden ‚um daraus die 
Form des Ganzen im Wefentlichen wieder herftellen zu können (Fig. 218). So 
viel erfcheint fofort klar, daß in dem zu 45 M. Höhe fich erhebenden und von 
einer Quadriga gekrönten Denkmale die altafiatifche pyramidale Tumulusform mit
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den Elementen der entwickelten griechifchen Architektur zu einem großartig im- 

ponirenden, wenn auch wohl nicht ganz harmonifchen Ganzen verbunden war. 

Die berühmteften Bildhauer der Zeit, wie Skopas und Leochares, waren bei der 

plaftifchen Ausfchmückung betheiligt; als Architek- 
ten werden Pythkeos, der Baumeifter des Athena- 

tempels zu Priene, und Sazyros genannt. Ein von 
fünf Stufen umgebener Unterbau von 36,25 M. Länge 
bei 27 M. Breite enthielt die Grabkammer und trug 
eine von einer peripteralen ionifchen Säulenhalle 
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Fig. 220. Tempel des Apollo Didymäos zu Milet. (Durm.) 

umfchloffene Cella. An den Friefen diefer pracht- 
vollen Halle von ıı zu 9 Säulen waren die Reliefs 

angeordnet, von denen beträchtliche Ueberrefte in : 

das britifche Mufeum gebracht worden find. Das III] 

Ganze krönte eine Pyramide von 24 Marmorftufen, 

welche auf ihrer Plattform die Quadriga mit dem 
ebenfalls noch erhaltenen Koloffalbilde des Maufo- 

los trug. Die ionifchen Details des Säulenbaues (Fig. 219) haben am meiften 
Verwandtfchaft mit denen des Athenatempels von Priene, bei welchem ja der- 
felbe Pytheos als Architekt genannt wird. Die Bafiıs zeigt den horizontal ge- 
rieften Torus über zwei fcharf eingezogenen Kehlen; die Kapitäle haben etwas 

Fig. 221. Säule vom Artemifion 

zu Ephefos.



Artemifion 
von Ephefos. 

Bauten auf 
Samothrake. 
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fchwächlich gebildete Voluten; Architrav und Fries find mit Kymatien bekrönt, 
und die Sima ift mit feinen Anthemien und Löwenköpfen, letztere für den Wafer- 

ausguß, bedeckt. Rothe und blaue Farbenfpuren haben fich an den Kymatien und 

in den Deckenfeldern vorgefunden.*) Von dem Syftem und der Conftruction der 
Säulenhalle giebt unfere Fig. 219 eine reftaurirte Anfıicht. 

Höchft bedeutfam endlich find die Ergebniffe, welche die neuerdings mit 
großer Ausdauer und Energie durch Mr. Wood im Auftrage der britifchen Regie- 
rung betriebenen Ausgrabungen auf der Stätte des Artemifions von Ephefos zu 
Tage gefördert haben (Fig. 221). Von der Anlage diefes gewaltigften aller grie- 
chifchen Tempel (vgl. oben S. 197) ift bereits fo viel aufgedeckt worden, daß 
fich die Form eines Dipteros von Io zu 21 Säulen erkennen läßt.**) Auf einem 
impofanten Unterbau von 14 Stufen erhob fich die Doppelhalle von 108 Säulen, 
zu denen, wie es fcheint, noch vier in der Vorhalle kamen. Die inneren Dispo- 
fitionen der Cella find noch nicht ermittelt. Merkwürdig aber find die an den 
Fronten gegen die Mitte zunehmenden Intervalle zwifchen den Säulen, die von 
6 M. im äußerften Intercolumnium bis zug M. im mittleren fich fteigern. Die- 
felbe Anordnung bietet auch der T’empel von Aizani. Noch werthvoller aber ift 
das Auffinden von Bruchftücken jener 36 Säulen, welche nach Plinius Bericht 
mit Bildwerken gefchmückt waren, darunter eine von der Hand des Skopas. Die 
Ausgrabungen haben in der That den Beweis geliefert (Fig. 221), daß diefe oft 
angezweifelte Nachricht buchftäblich zu nehmen ift, daß der untere Theil des 
Säulenfchaftes bis zu 2 M. Höhe mit Reliefs gefchmückt war, welche einen neuen 
Beweis dafür liefern, daß der ionifche Styl diefer Epoche die höchfte decorative 
Bereicherung feiner Formenwelt anftrebte. Merkwürdig genug hat bekanntlich 
die Renaifflance von ähnlicher Ornamentik an ihren Säulen den freieften Gebrauch 
gemacht. Eine Eigenthümlichkeit diefes Tempels find fodann noch die neuer- 
dings ausgegrabenen Säulenbafen, deren kräftiger Torus auf polygonen ornamen- 
tirten Plinthen ruht, eine Form, welche bisher im klaffifchen Alterthum nirgends 
bekannt war. 

Nicht eben umfangreich, aber in mancher Hinficht werthvoll und lehrreich 
find die neuerdings auf der Infel Samothrake namentlich durch Conze und 
feine Gefährten aufgedeckten Heiligthümer.***) Die Infel war feit uralten Zeiten der 
Sitz eines geheimnißvollen Kultus, der den unteren Göttern, den Kabiren galt. 
Zwei Tempel, ein kleiner von uralter Anlage,+) der aber etwa im 5. Jahrhundert 
einen Umbau in ionifchem Style erfahren hat, und ein größerer jüngerer, erft in 
der Ptolemäerzeit entftandener, bezeichnen den Mittelpunkt des alten Myfterien- 
dienftes. Beide find, nach der für die chthonifchen Götter geltenden Vorfchriften, 
mit der Vorhalle gegen Norden gewendet, beide zeigen in ihren Opfergruben noch 

*) Vergl. C. 7. Newion, A history of discoveries at Halicarnassus, Cnidus and Branchidae. 
London 1862. ı Vol. 8 u. ı Vol. Fol. Mit der Reftauration des Architekten Pullan, 

#*) Die erften Mittheilungen von Mr. Wood im Atheneum 1873 gaben irrthümlich 8: 18 Säulen; 
der berichtigte Plan findet fich im Athenäum 1874 pag.-ı21. Vgl. dazu den Auffatz von E. Curtius, 
Ephefos (Berlin 1874), dem unfere Abbildung entlehnt ift. 

##*) Archäol. Unterfuch. auf Samothrake, von A. Conze, 4. Haujer, Niemann, Wien 1875. Fol. 
Und Neue archäol. Unterfuch. auf Sam, von Conze, Haufer, Benndorf. Wien 1880. Fol. 

i 7) Bemerkenswerth namentlich die Mutuli, welche mit Löchern für die wahrfcheinlich in Metall 
einzufetzenden Tropfen verfehen find,
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deutlich die Spuren der alten Opferftätten. Das in diefe hineingegollene Blut 
mußte von der Erde getrunken werden, weshalb die Gruben keinen gepflafterten 
Boden befitzen. Der jüngere Tempel, ein Marmorbau in dem trocknen und 
mageren Dorismus diefer Zeit ausgeführt, hatte an der nördlichen Front eine an- 
fehnliche Vorhalle von je fechs Säulen in zwei Reihen, die beiderfeits durch eine 
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Gm 

Fig. 222. Rundbau der Arfino& auf Samothrake. Reftaurirt von Niemann. 

Säule getrennt waren, alfo im Ganzen 14 Säulen. Merkwürdig fodann war der 
faft halbkreisförmige Abfchluß der Cella, welcher mit der Opferftätte zufammen- 
hing. Der Giebel war mit einer Figurengruppe bakchifchen Charakters gefchmückt. 
Noch beftimmter werden zwei andere Bauten als Stiftungen eines Ptolemäer- 
paares bezeichnet, welche den Myfterien von Samothrake ihre befondere Gunft 
fchenkten. Das eine ift der originelle marmorne Rundbau, den eine Infchrift als 

Lübke, Gefchichte d. Architektur. 6. Aufl. 16
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Werk der Arfino&, der Gemahlin Ptolemäos II., bezeugt; und zwar flammt er 

wahrfcheinlich aus der Zeit ihrer erften Ehe mit Lyfimachos, alfo aus den beiden 

erften Decennien des 3. Jahrhunderts. Auf hohem Terraffenbau erhob fich das 

ftattliche Denkmal (Fig. 222) mit einem äußeren Durchmefler von I9 M. Unten 

wahrfcheinlich nur durch eine Thür durchbrochen, war es in der oberen Ab- 

theilung mit einem Kranz von 44 dorifchen Pfeilern umgeben, deren Zwifchen- 

räume durch Marmorplatten gefchloffen wurden. Am Friefe, der nach Art einer 

Baluftrade den unteren Theil der Pfeiler verband, fah man Stierfchädel und fchön 

gegliederte Rofetten in rhythmifchem Wechfel. Nach innen waren anftatt der 

Pfeiler elegant behandelte korinthifche Halbfäulen angebracht. Wie das Dach ge- 
ftaltet, und ob etwa ein Oberlicht vorhanden gewefen, ift nicht mit Beftimmtheit 

zu fagen; doch war das intereffante Gebäude den «großen Göttern» gewidmet und 
wahrfcheinlich nur auf künftliche Beleuchtung angelegt. Der Gemahl der Arfino£, 
Ptolemäos II., errichtete fodann, ebenfalls nach infchriftlichem Zeugniß, den präch- 

tigen, aus einer Doppelhalle beflehenden 
Bau, welcher wahrfcheinlich als Propyläon 
zu den Heiligthümern diente. Es hatte an 
beiden Facaden eine ionifche Vorhalle von 
6 Säulen, deren Kapitäl ein Rankenorna- 

ment zeigt, während der Fries wieder ab- 
wechselnd mit Stierfchädeln und Rofetten ge- 

fchmückt war. Merkwürdig ift ein gewölb- 
ter Durchlaß in dem hohen Terraffenunter- 

bau, für den ehemals dort fich Bahn bre- 

chenden Wildbach berechnet. Als Abfchluß 

diefer Anlagen endlich fand fich in der Nähe 
das Siegesdenkmal, mit der berühmten nach 

re en... 58 Paris gelangten Nike, eine ausgedehnte Stoa 

Fig. 223. Philippeıon zu Olympia. von IO3 M. Länge bei 13 M. Breite, die 

Grundrifs, indeß fo fehr zerftört ift, daß für ihre dori- 
fchen Friefe und ionifchen Säulen keine be- 

flimmte Verwendung zu finden if. 
aut: Höchft merkwürdig fodann ift der Rundbau, welchen König Philipp von 

Makedonien nach der Schlacht von Chäroneia in Olympia errichten ließ. Die 
Ausgrabungen haben uns ein Bild diefes Philippeion gebracht, aus welchem fich 
ergiebt, daß wir hier das Vorbild der bei den Römern mehrfach vorkommenden 
Rundtempel haben. Der Bau (Fig. 223) erhob fich auf drei flark unterfchnittenen 
Stufen von pentelifchem Marmor mit einem Durchmefler von ı 5,25 M., war alfo 
nur um Weniges kleiner als der Rundbau der Arfino&. Von jenem unterfchied 
er fich dann hauptfächlich dadurch, daß eine Halle von 18 ionifchen Säulen die 
Cella umzog. Der Umgang war 1,70 M. breit, feine Decke beftand aus rhomben- 
förmig dekorirten Marmorplatten, das Gebälk und Gefims waren aus ionifchen und 
korinthifchen Motiven gemifcht. Das Innere der Cella war mit korinthifchen Halb- 
fäulen, ähnlich jenem Bau der Arfinog, gegliedert, deren zierliche Kapitäle vier 
Reihen von Akanthusblättern zeigen. Im Innern fah Paufanias die von Leochares 
gearbeiteten Goldelfenbeinftatuen Philipps, Alexanders und des Amyntas, ferner 
per Olympias und Eurydike. Ein eherner Mohnkopf faßte die Sparren des
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ringförmigen Zeltdaches zufammen. Die Beleuchtung des Innern wurde wahr- 
fcheinlich nur durch die Thür vermittelt. 

Des Zufammenhanges wegen möge hier noch ein anderes olympifches Bau- 
werk angereiht werden, das zwar erft der Römerzeit angehört, aber doch immer 
noch hellenifche Behandlungsweife zeigt. Es ift die etwa um die Mitte des zweiten 
Jahrh. nach Chr. errichtete Exedra des durch feine großartige Bauthätigkeit be- 
rühmten Rhetors Herodes Atticus ( 177), der fein koloflales Vermögen zu öffent- 
lichen Stiftungen und Denkmälern verwendete. Für das heiße Thal von Olympia 
ftiftete er die große Wohlthat einer Wafferleitung, indem er aus einem Seiten- 
thale des Alpheios reichliche Quellen in ein auf dem Kronoshügel angelegtes 
großes Sammelbecken leiten ließ. Unterhalb desfelben erbaute er eine impofante 
Exedra, als Bekrönung und Abfchluß eines Baffins von 21,90 M. Länge bei 3,45 M. 
Breite. Auf der Brüftung desfelben ftand in der Mitte ein Stier als Sinnbild der 
Naturkraft, der die Infchrift trug, mit welcher .der Stifter im Namen feiner Gattin 
Regilla die Anlage dem Zeus weihte. (Auch das Odeion in Athen widmete er 
im Namen der Regilla) Zu beiden Seiten erhoben fich kleine Rundtempelchen, 
deren kuppelartiges Marmordach von 8 unkannelirten korinthifchen Säulen ge- 

tragen wurde. In ihrer Mitte ftand eine Marmorftatue, zu den Seiten aber ergoffen 
fich Wafferflrahlen aus Löwenköpfen in das Baffın. Ueber diefem erhob fich nun 
eine prachtvolle, mit einer halben Kuppel eingewölbte Nifche von mächtigen Di- 
menfionen, 16,62 M. im Durchmefler. Den 6 Strebepfeilern, welche das Aeußere 

umgaben, entfprachen im Innern eben fo viele gekuppelte korinthifche Pilafter, 
welche fieben Nifchen bildeten zur Aufnahme von 21 felbdritt gruppirten Mar- 
morftatuen von trefflicher Arbeit, Portraits der Kaiferfamilien des Antoninus Pius 
und des M. Aurel, fowie der Familie des Herodes Atticus, letztere aus Dankbar- 

keit von den Eleern gefliftet. Das ganze großartige Werk, wie es über den 
Maaßftab der übrigen olympifchen Bauten, mit alleiniger Ausnahme des Zeus- 
tempels hinausging, war in feiner Opulenz doch fchon der Verherrlichung von 
Privatperfonen gewidmet und flach dadurch wefentlich von dem Charakter der 
älteren Denkmale ab, die veränderte Zeitfiimmung klar bezeichnend. 

Ungleich großartiger waren die Bauten, mit welchen die Attaliden die Königs- 
burg von Pergamon gefchmückt hatten, und vor Allem muß der fchon erwähnte 
große Altarbau als eins der glänzendften Denkmäler der alten Welt bezeichnet 
werden. Von Eumenes II. (197—159) zur Verherrlichung der Siege über die 
wilden Schaaren der Gallier errichtet, erhob fich der mächtige Bau auf einer Ter- 
raffe der Hochburg von Pergamon. Er bildete ein faft quadratifches Viereck von 
37 zu 34 Metern. An der vorderen Schmalfeite führte eine in den Unterbau ein- 

gefchnittene Freitreppe empor zu einem Obergefchoß, deffen Plattform, von einer 
ionitchen Säulenhalle attikenartig eingefaßt, den Altar trug (Fig. 224). Die 

Innenflächen diefer Halle waren mit Relieffriefen bedeckt, welche verfchiedene 

Stammesfagen und Verwandtes darftellten; außerdem fchmückten zahlreiche Mar- 
morftatuen die Plattform. Den ganzen Unterbau aber umgab wie ein koft- 
bares Stirnband von außen der gewaltige Fries der Gigantomachie, der bei etwa 
140 Meter Länge eine der ausgedehnteften und prachtvollflen Compofitionen der 
griechifchen Plaftik bildete: an fprühender Lebendigkeit, Kühnheit und meifter- 
licher Durchführung überhaupt eine der erften Schöpfungen antiker Kunft. War 
der Bau im Wefentlichen nur Hintergrund für diefen ungemein reichen plaftifchen 
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Schmuck, fo zeigen die Säulenftellungen der Attika die feinen Varianten des 
ionifchen Styls diefer Spätzeit in vorzüglich eleganter Auffaffung. Da diefe Schätze 
in das Berliner Mufeum gelangt find, fo wird man dort einige Syfteme der Säulen- 
halle vollftändig aufzuftellen im Stande fein.*) — Weitere Prachtanlagen fügten 
die Attaliden dem auf der mittleren Terraffe der Burg aus früherer Zeit vor- 
handenen älteften und angefehenften Heiligthum, dem Tempel der Athena, 
hinzu. Dies war ein dorifcher Peripteros von 6 zu ıo Säulen, deffen Stereobat 

22,53 M. Länge bei 13,02 M. Breite maß. _Es war ein aus Trachyt in fchlichter 
Weife aufgeführter Bau, mit fchlanken unkannelirt gebliebenen Säulen, deren 

Formen auf das 4. Jahrhundert deuten, und deren weite Abftände durch drei- 

triglyphifche Anordnung bezeichnet werden. Unter Attalos I. begann nun die 
Ausfchmückung des den Tempel umgebenden terraffirten Platzes, der fich nach 
Süden öffnet und bei einer Tiefe von c. 70 M. eine wechfelnde Länge von c. 74 
bis go M. mißt. Während die vordere Seite den freien Blick über die Altar- 

terrafle, die Stadt und die Landfchaft gewährte, wurde nun an der nördlichen 

und öftlichen Seite der Platz mit einer prachtvollen Marmorhalle eingefaßt, die 
über einem unteren dorifchen Gefchoß ein oberes ionifches hatte, beide Stockwerke 

übrigens mit dorifchen Triglyphenfriefen ausgeftattet, der untere je vier, der obere 
je fünf auf ein Intercolumnium.**) Die oberen Säulen wurden durch Marmor- 
brüftungen verbunden, auf welchen Trophäen, Waffen, Kriegsgeräthe aller Art 
in reicher Anordnung ausgeführt find. Auch diefe merkwürdigen Reliefs haben 
im Berliner Mufeum Aufftellung gefunden. Während die öftliche Halle einfchiffig 

ift, hat die nördliche durch eine mittlere Säulenftellung eine doppelte Anlage er- 
halten; fie bot daher gegen die füdliche Sonne einen ausreichenden Schutz. Diefe 
prachtvollen Hallen, zu denen noch auf dem freien Platze und vielleicht auch 

zwifchen den Säulen zahlreiche plaftifche Denkmäler kamen, namentlich jene be- 
rühmten Gruppen aus den Gallierkämpfen, von denen uns in Nachbildungen wie 
dem fterbenden Gallier deutliche Vorftellungen geboten werden, fcheinen den 
Unternehmungen Attalos II. anzugehören (vgl. Fig. 127, S. 153). 

In Athen war es nicht mehr die tief gebrochene Volkskraft, fondern die 
Gunft auswärtiger Fürften, durch welche auch in diefer Epoche noch einzelne 
großartige Bauten ausgeführt wurden. Den Anfang machte Ptolemäos Philadel- 
phos mit einem prachtvollen Gymnafion; fodann errichtete Attalos I. im Kera- 
meikos eine Halle, die zu Verfammlungen wie zum Luftwandeln diente. Ebenfo 
fügte Eumenes von Pergamon dem dionyfifchen Theater einen geräumigen Por- 
tikus hinzu, in welchem die Zufchauer bei fchlechtem Wetter Zuflucht finden 

konnten. Endlich aber gehört hieher der mächtige Tempel des Zeus Olym- 
pios, den Antiochos Epiphanes in höchfter Pracht als einen Dipteros von 10 

Säulen in der Front und 20 an der Langfeite in korinthifchem Styl erbauen ließ. 
Bezeichnend ift der Umftand, daß ein 'römifcher Architekt, Coffatius, den Bau 

leitete (vgl. S. 207 und Fig. 194). 
Mehrere kleinere Denkmäler find auf uns gekommen, die durch zierliche An- 

muth fich hervorthun. Befonders find hier die choragifchen Monumente zu 
nennen, Werke, die von Privatperfonen errichtet wurden, um als Unterfatz für 

*) Jahrb. der k. preufs. Kunftfammlungen. I, Bd. S. 127 ff. Berlin 1880. -Dazu meinen Be- 

richt in Nord und Süd. Bd. 13. 
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einen Dreifuß zu dienen, den die Erbauer als Führer eines Chores in den öffent- 

lichen mufikalifchen Wettkämpfen gewonnen hatten. Eine Straße von Athen war 

mit folchen Denkmälern ganz befetzt und führte nach den Dreifüßen den Namen 
der Tripoden-Straße. Oft trug bloß eine fchlanke Säule den Siegespreis; manch- 
mal aber wurde ihm ein ausgedehnterer Unterbau gegeben. Ein befonders an- 

muthiges Werk diefer Art ift das Monu- 
ment des Lyfikrates zu Athen (Fig. 139 
auf S. 164), für einen im J. 334 errun- 

lu 

en An 
N ee N | genen Sieg errichtet.*) Das 10,5 M. hohe, 
en ei in pentelifchem Marmor aufgeführte Denk- 

a nn A mal befteht aus einem kreisrunden Bau, 

der auf einer hohen quadratifchen Unter- 
lage ruht. Sechs fchlanke Halbfäulen 
mit eleganten korinthifchen Kapitälen 
(fiehe Fig. 225 und Fig. 177 S. 186) um- 
geben den runden Theil und tragen ein 
ionifches Gebälk, deffen Fries die Relief- 
darftellung vom Siege des Bakchos über 
die tyrrhenifchen Seeräuber fchmückt. 
Eine zierliche Palmettenbekrönung be- 
grenzt dasGefims. Das Ganze ift von einem 
kuppelartig geformten Marmorblocke be- 
deckt, deffen obere Fläche mit fchuppen- 
artig in Geftalt von Dachziegeln angeord- 
neten Blättern ornamentirt ift. Aus der 
Mitte fleigt, den Dreifuß zu tragen, ein 
Auffatz empor, ungemein reich wie ein 
üppiges korinthifches Kapitäl mit Akan- 
thusblättern behandelt. Viel einfachere 
Form, bedingt durch feine befondere 
Lage, zeigte das erft neuerdings zerftörte, 
wenige Jahre jüngere Monument des Thra- 
fyllos, für einen im J. 320 errungenen 
Sieg aufgeführt. Eine Grotte an der 
Südfeite der Akropolis, die den Dreifuß 
umfchloß, mußte hier künflerifch behan- 

Fig. 225. Vom Monument des Lyfikrates delt werden. Dies gefchah, indem man 
in Athen: eine einfache dorifche Pilafterftellung an- 

ordnete, die ein entfprechend gegliedertes 
Gebälk trug, Am Fries befanden fich flatt der Triglyphen, in einer Anfpielung 
an den errungenen Sieg, plaftifch gearbeitete Lorbeerkränze, am Architrav aber 
eine Reihe von Tropfen. Nachmals, als dem Oberbau eine Statue des Bakchos 
aufgefetzt wurde, erhielt das Gebälk in der Mitte eine Unterftützung durch einen 
fchlanken Pfeiler. 

*) Vergl. die Aufnahme und Reftauration von 7) h. Hanfen, und den Auffatz C. von Lützow’s 
in deffen Zeitfchr. für bild. Kunft 1868,
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Aus der fpäteren Zeit griechifcher Kunft ift endlich noch ein intereffantes Thurm der 
kleines Bauwerk zu Athen erhalten, das in feinen Details bereits ein theilweifes 

Verfchmelzen griechifcher Formen mit ausländifchen bekundet. Dies ift der foge- 
nannte Thurm der Winde oder das Horologium (die Uhr) des Andronikos 
von Kyrrhe. Es ift ein achteckiger thurmartiger Bau mit zwei kleinen von je 
zwei Säulen getragenen Vorhallen und einem halbrunden Ausbau. Oben unter 
dem Gefims find die Geftalten der acht Winde in Relief angebracht, und ein 
eherner Triton auf dem Dache wies als Windfahne mit einem Stäbchen auf den 
jedesmal wehenden Wind hernieder. Darunter find die Linien einer Sonnenuhr . 

eingegraben. Die Säulenkapitäle, in Kelchform gebildet, zeigen unten einen Kranz 
von Akanthusblättern, darüber einen andern von fchwergeformten Schilfblättern 
(vgl. Fig. 179 auf S. 188). Mit diefem letzteren Denkmal fleht eine Waflerleitung 
in Verbindung, die, durch eine Reihe von Rundbögen gebildet, der Uhr das 
nöthige Wafler zuführte. Diefe Bögen find aber keineswegs durch Keilfteine, 
fondern in ganzer Ausdehnung monolithifch hergeftellt, je aus einem einzigen 
Marmorblock von 2,7 M. Länge, 1,45 M. Höhe und 0,60 M. Dicke. Charakterifirt 

find fie als dreifach getheilter, gebogener Architrav, deffen Bekrönung eine kleine 
Welle mit einer Platte bildet. Die Pfeiler, von welchen die Bögen auffteigen, 
zeigen dorifche Antenkapitäle. Wir haben alfo hier ein merkwürdiges Beifpiel, 
wie die Griechen die ihnen fremdartige Form des Bogens in der Zeit, als ihre 
fchöpferifch-architektonifche Kraft bereits erlofchen war, gelegentlich rein deco- 
rativ auffaßten und behandelten. Es ift damit die Grenze bezeichnet, welche 

ihrem baukünftlerifchen Schaffen gefteckt war. 

Winde, 

. Zum Abfchluß unfrer Betrachtung geben wir einen zufammenfaflenden Ueber- Attis von 
blick über die Altis von Olympia, wie fie nach den Ausgrabungen der deut- 
fchen Expedition (vgl. den Grundriß in Fig. 226) und nach der Reftauration 
Bohn’s (Fig. 227) fich darftellt. Der ‚Standpunkt ift nördlich vom Leonidaion 
genommen, fo daß man die Altis von Weften erblickt, nach Norden von dem 
Gebirgszuge des Kronoshügels abgefchloffen. Vom Eienidhlan erblickt man rechts 
einen Theil der äußeren Säulenhalle, dahinter das Feftthor mit einem Durchblick 

auf die Feftfiraße. Darüber hinaus ragt auf ihrer hohen dreifeitigen Bafıs die Nike 
des Paionios empor. Vor uns zieht fich die weftliche Altismauer hin, bekrönt 

mit dem bronzenen Knabenchor von Meffina, den Herkulesflatuen und Adoranten 

aus Akragas und andern Weihgefchenken. Links in der Ecke zeigt fich der füd- 
öftliche Eingang zur Paläftra und darüber der Rundbau des Philippeion. Im 
Mittelpunkt des Ganzen erhebt fich zur Rechten der majeftätifche Zeustempel, 
hinter welchem der große Brandopferaltar fichtbar wird, links das Heraion, und 
in der Mitte weiter rückwärts das Metroon. Im Hintergrunde fchließt die Reihe 
der Schatzhäufer, über welchen auf dem Kronion-Abhange der Tempel der 

Eileithyia aufragt, das Ganze. Zwifchen Heraion und Schatzhausterraffe endlich 
fteigt die mächtige Halbkuppelnifche des Herodes Atticus auf, mit ihrer kühnen 
Wölbung wie mit einem fremdartigen Laut die Harmonie der ganzen großartigen 
Anlage unterbrechend. Immerhin gewährt das Bild der Phantafie einen Anhalts- 
punkt, um fich in die Herrlichkeit des alten olympifchen Feftplatzes zu verfetzen- 

Werfen wir nun einen vergleichenden Rückblick auf den Entwicklungsgang 

Oiympia. 

Ver- 
gleichender 

der Architektur, fo weit wir denfelben bis jetzt betrachteten, um uns noch einmal Rückblick.
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klar vor Augen zu ftellen, welchen Höhenpunkt die Griechen darin einnehmen. 
Zwei Völker aus der Reihe der bisher genannten dürfen‘ wir als baugefchichtlich, 

minder bedeutend bezeichnen. Es find die Perfer und die Mefopotamier 
Nicht ohne eine maffenhafte und in’s Koloffale gehende Architektur, haben doch 
Beide keinen bedeutfamen Schritt in der Weiterentwicklung derfelben gethan. 
Sie brachten es nur zu prachtvoll aufgethürmten, reich gruppirten, glänzend aus- 
geftatteten Werken, die gleichwohl die confequente Entwicklung eines conftruc- 
tiven Gedankens, mithin auch die Darlegung und künftlerifche Ausprägung eines 
äfthetifchen Princips vermiffen laffen. Das wichtigfte Merkmal baulicher Con- 
ftruktion, die Ueberdeckung der Räume, fehlt bei den Perfern, oder ift doch im 

höheren Sinne bedeutungslos, da fie nicht über die Holzconftruction hinausging. 

In den aflyrifchen Paläften ift zwar neuerdings ein ausgedehnter Gewölbebau nach- 
gewiefen worden; allein da derfelbe zu keiner künftlerifchen Ausprägung gelangte, 
blieb er für die nachfolgende Entwicklung ohne Einfluß. Auch über die alten 
Völker Kleinafiens läßt fich aus denfelben Gründen nichts Günftigeres fagen; 
dennoch muß dem künftlerifchen Schaffen der vörderafiatifchen Völker, denen wir 
die Bewohner Mefopotamiens hinzufügen, die eine Bedeutung zugefprochen werden, 

daß eine Summe architektonifcher Formen von ihnen entwickelt wurde, welche 

durch die Griechen für die höchfte Ausbildung der Baukunft nachmals ver- 
werthet werden follte. Wichtiger erfcheinen die Inder und Aegypter. Beide 
haben einen großartigen Tempelbau gefchaffen, Beide den Steinbau mit flacher 
Bedeckung der Räume in imponirender Weife zur Anwendung gebracht. Aber 
die einfeitige Begabung beider Völker ließ es nicht zu einer harmonifchen Durch- 
bildung kommen. Die Einen taumeln in einer finnverwirrenden Formenfprache 
umher, in ungezügelter Willkür fchweifend, die Andern vermögen fich aus einer 
gewiffen nüchternen typifchen Erftarrung nicht zu Schöpfungen lebendiger Frei- 
heit zu erheben. Die Bauwerke Beider find Aggregate, lofe Vereinigungen man- 
nichfacher Theile, zu denen fich immer neue Anfätze und Erweiterungen fügen 
ließen. Zugleich ift ihre architektonifche Formenfprache eine unklar ftammelnde 
oder eine ftarr befchränkte, in äußerer Willkür dem Körper des Baues aufgeheftet, 
ftatt daß fie die naturgemäße, von innen herausfprießende Blüthe desfelben, der 

klare Ausdruck des inneren Wefens fein follte. 
Erft der griechifche Tempel fteht, mit Befeitigung aller Willkür, als hoher, 

vollkommen abgefchloffener Organismus da. Sein conftructiver Grundgedanke 
ifl die gerade Ueberdeckung mit Steinbalken, dasjenige Princip, welches bei aller 
ihm anhaftenden Befchränkung den unbeftreitbaren Vorzug der größten Einfach- 
heit, des völlig Naturgemäßen für fich hat. Indem er dasfelbe zu feiner erdenk- 
lich höchften Ausbildung führt, prägt er allen feinen Formen bis in die kleinften 
Profile denfelben Charakter fchöner Einfachheit, Gefetzmäßigkeit und Klarheit 
auf. Hier ift Nichts willkürlich hinzugethan; Alles wächft wie von einer Natur- 
kraft getrieben aus dem edlen Gliederbau hervor. So ruht er in heitrer Würde, 
in ftiller Befriedigung, breit hingelagert, als die Krone der fchönheitprangenden 
Landfchaft, die ihn umgibt. So erhebt er fich vor unferem Auge, in plaftifcher 
Gefchloffenheit, leuchtend und klar, mit fiegreicher Hoheit, wie jene Götterge- 
ftalten des alten Hellas. 


